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„ Welche au/ihn 

- Jesus Christus -

sehen, 

die werden erquickt" 

(Psalm 34, 6 a) 





Wi lhe lm B usch 

w u rde am 2 7 .  März 1897 in E lberfeld (Wuppertal) a ls  ältester 
Sohn e ines Pfarrers geboren und  erlebte seine J ugendzeit in  
Fra n kfurt a m  Main ,  woh in  se in  Vater wechselte. Am Ersten 
Weltkrieg nahm er als Kriegsfre iwilliger tei l .  Z u m  Gla u ben kam 
er als ju nger Leutnant an der Front in Frankreich . Nach dem 
Kriege stud ie rte er Theologie in  Tübingen; besonders die Pro­
fessoren Karl H e i m  u n d  Adolf Schlatter beeindruckten und  be­
einf lußten i h n .  Die Vikariats- und  H i l fspredigerzeit verbrachte 
er zweie inhalb Jahre in B ielefeld.  1923 heiratete er seine Frau  
E m m i .  I h nen w u rden 6 Kinder geschen kt:  2 Söhne und 4 Töch­
ter. E i n  Sohn starb gan z  plötzl ich m it 14 Monaten, der andere 
Sohn fiel im Zweiten Weltkrieg an der Front in Rußland.  Seine 
e rste Pfarrstelle erhie lt  Wilhe lm B usch in  e inem Bergarbeiter­
Bezirk der damaligen großen Eva ngelischen K i rchengemeinde 
Essen-Altstadt. 1930 w u rde er J ugendpfarrer i m  Essener J u­
gendhaus, dem späteren Weigle-H aus. E r  war aber auch als 
Evangelist und Schriftsteller sowie als Schriftleiter des Evangeli­
schen Monatsblattes „L icht und  Leben" tätig. 1962 trat er  als J u­
gendpfa rrer i n  den Ru hestand, fü hrte aber seine anderen Tätig­
ke iten fort. So nahm er a uch weiterh in  Evangelisationsd ienste 
i m  damals noch getei lten Deutsch land,  in den USA und i n  
Kanada wahr. Auf d e r  Rückreise von einer Evangelisation i n  
Saßn itz a u f  Rügen wurde e r  am 2 0 .  J u n i  1966 i n  Lübeck heim­
gerufe n .  
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11Rau be n  Sie G ott d ie E h re n i cht !" 

E s  war in  d e n  späten Fü nfzigern.  Wilhelm Busch hatte e ine Wo­
che lang i n  e iner  westdeutschen Großstadt evangelistische Vor­
träge gehalten .  Die Vortragswoche war m it e iner  Mitarbe iter­
Freizeit  des Essener  Weigle-Hauses verbunden .  Vormittags 
h ielt Busch u n s  ju ngen Mitarbe itern d ie  B ibelarbeiten .  Abends 
waren wi r mit in den Evangel isationsvera nstaltunge n .  Vorher 
luden wir  in der Stadt zu  den Vorträgen e i n .  

Vor Begin n  d e s  letzten Abends sprach Wilhelm B usch i m  
Foyer des großen Saales mi t  dem f ü r  d ie  Veranstaltungsreihe 
verantwortl ichen Pfarrer. Es g ing um den Ablauf des Abends. 
Die Veranstalter wollten ein paar Minuten Zeit haben, um 
B usch öffentlich z u  danke n .  Der sprach heftig dagegen .  Man 
spürte, daß e r  s ich n icht bloß z ierte. Geradezu zornig brach es 
aus i h m  heraus :  „ Ra u ben Sie Gott d ie Ehre n icht ! "  

Aus d e m  gle ichen G rund hat Wi lhelm Busch sich gegen eine 
Autobiograph ie  geweh rt .  Andererseits hat er selber Biogra­
p h ien  geschrieben :  ü ber se inen Vater Dr. Wilhe lm Busch und 
seinen Bruder J o h a nnes. In  der  J ugendarbeit hat er  häufig und 
spannend Lebensbilder erzäh lt .  Das jetzt neu veröffentl ichte 
B uch „Die von Herzen d i r  nachfolgen "  b ietet typische Bei­
spiele. I m mer ging es i h m  daru m  zu zeigen, wie Gott im Leben 
e ines Menschen u nd d u rch ihn gehandelt hat.  So wollte Wil­
helm Busch e i nladen u n d  herausfordern, heute dem Gott, der 
s ich in  Jesus geoffenbart hat, z u  vertrauen und zu  gehorche n .  
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Und gen a u  m it d iesem Ziel legen wir  die persönl ichen Be­
richte ü ber B egegnungen m it Wilhelm B usch vor. Er  wäre am 
2 7 .  März 1997 100 Jahre alt geworden.  In der B ibel lesen wir: 
„Gedenkt a n  eure Lehrer, die euch das Wort Gottes gesagt ha­
ben; ihr Ende schaut an  und folgt ihrem Glauben nach . Jesus 
Ch ristus gestern und heute und derselbe auch in  Ewigkeit" ( H e­
bräer 13 ,  7 u nd 8) .  Die Er innerung an d ie Lehrer lenkt den Blick 
auf Jesus Ch ristus, der in  der Vergangenheit gehandelt h at, in 
der Gegenwart handelt u nd in der Zuku nft handeln wird .  

W i r  danke n  Gott für d e n  geistl ichen Reichtu m,  d e n  er uns  
d u rch die Begegn ung m it Wilhelm B usch geschenkt hat.  

Essen und Kassel, 2 7 .  März 1997 

Karl-Heinz Ehr ing 
Ulrich Parzany 
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Jesus  ist ko m m en,  
G ru n d  ewige r Freude 

H einz-Ma rtin Adler, G iengen 
Management-Trainer 

Wilhe lm B usch liebte d ieses Lied. I rgendwie war es für ihn -
wenigstens hatte ich a ls  Zuhörer den E indruck - der Kern des 
Evangel iums.  Und es machte den Namen dessen groß, der aus­
gesprochen oder unausgesprochen im Mitte lpunkt aller seiner 
Ansprachen stand. 

Zuerst ersch ien mir das a ls  übertrieben. In gewisser Weise 
war diese m eine H a ltung sogar verständlich, denn ich befand 
m ich damals erst auf  dem Anmarsch zu einem lebendigen 
Glauben. Geistesgeschichtl iche Auseinandersetzungen, Logik 
und theologische Konzepte für aktuelle gesel lschaftspol itische 
Fragen waren für m ich damals wichtiger. Doch d ieses d i rekte, 
begeisterte und offensichtlich grundehrliche Reden von J esus 
machte m ich neugierig. 

Darum ging ich auch Ausgang der fünfziger Jahre i m mer h in, 
wenn es h ieß, Wilhel m B usch sei in der Stadt. Seine d i rekte Art, 
seine Botschaften und B ücher haben m i r  a ls  jungem ,  suchen­
dem Menschen Jesus l iebgem acht. Mehr und mehr  begriff ich:  
Jesus ist  der Retter, der auch für meine Schuld gestorben war 
und m ich mi t  dem Vater versöhnt hatte . Und er ist der, der Be­
zieh ungen erneuert .  

E inmal  war e s  wieder soweit :  Wi lhelm B usch k a m  nach 
Wupperta l,  wo ich damals wohnte. Er  pred igte in einer Kirche 
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i n  E lberfe ld .  Mit e in  paar Freunden aus dem CVJM kamen wir  
wen ige Min uten vor Begin n  der Veranstaltung. Zu unserer 
Überrasch u ng war d ie Kirche bereits rappelvoll. Nur auf der 
Empore fanden wir noch Platz und  auch dort nur  noch in  der 
u ngünstigen zweiten oder dritten Re ihe, von der aus nur  e in 
Teil des Kirchensch iffes zu übersehen war. Doch das vergaßen 
wir bald : Wir  sahen Wilhelm B usch auf der Kanzel und hörten 
- wieder e inmal - eine packende Jesus-Botschaft. 

Doch m itten in der Predigt füh lte sich Wil helm Busch ge­
stört. E ine  Frau hatte sich aus der Mitte einer Re ihe im Kirchen­
sch iff zum zweiten oder dritten Mal herausgewu nden, viel­
leicht u m  zur  Toi lette zu gehen .  Da h ie lt Wilhelm Busch es n icht 
mehr  aus, unterbrach seine Predigt und  rief in die große Ge­
meinde h ine in :  „Also bringe doch endl ich mal  jemand diese 
Frau zur  Ruhe!  Wen n  sie i m mer d u rch die Gegend läuft, kann 
ich  doch n icht richtig predige n ! "  Die Frau setzte sich sch nell 
h in .  Und weiter ging es m it seiner Pred igt, als wäre nichts gewe­
sen.  

Am Ende der Versam m l u ng wurden vom Veranstaltu ngslei­
ter „zwei oder drei"  aus  der Kirche aufgefordert zu beten .  Ich 
weiß  n icht mehr, ob es der zweite oder dritte Beter war, jeden­
falls betete auf e inmal e in  älterer Mann laut und  lange. Zu lange 
offensichtlich für Wilhe lm Busch, der i n  d ieses Gebet von vorn 
kurzerhand m it seiner kräftigen Stim m e  h ine insprach : „Wäh­
rend u nser B ruder weiterbetet, s ingen wir andern jetzt ,Jesus ist 
kommen,  G rund ewiger Freude', die ersten d rei Strophen ." 

Wan n  i m mer ich d ieses Lied höre, denke ich an das Er lebnis  
in  der Wupperta ler  K irche und  muß läche ln  - wie entkra m p­
fend doch das Evange l ium ist! 
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Ei n k i rch e ngesch ichtl iches Orig ina l  

Paul Deitenbeck, Lüdenscheid 
Pfarrer i .  R .  

Unsere Bekanntschaft begann 1949 nach meiner He imkehr  
aus russische r  Kriegsgefangenschaft. Bald wurde ich  sein Nach­
folger im Vorsitz der Westdeutschen Evangelischen Al l ianz. 
Und 1966 w u rde ich nach seinem plötzlichen Heimgang in d ie 
Leitung der Tersteegen-Konferenz berufen. 

J eden Mittag habe ich eine besondere Dankzeit, wo ich Gott 
für Menschen danke, die mein Leben mi tgeprägt haben. Dazu 
gehört auch entscheidend Wilhelm Busch. 

Der Eva ngel ist 

Mir sagte jemand : „Bei den Ansprachen von Wilhe lm Busch 
l ief es m i r  a bwechselnd heiß und kalt den Rücken herunter. "  

B usch war ein Feuergeist wie Charles H .  Spurgeon und 
Samuel  Kel ler. Man spürte i h m  die Betroffenheit d u rch das 
Evange l i u m  ab. Die wärmende Liebe Jesu ü berwältigte ihn. 

I h m  war es gegeben, Entdeckungen im Wort Gottes ü berra­
schend in unerwarteter Ausdrucksweise weiterzugeben. Oft 
zit ierte er das Wort von Spurgeon an seine Studenten im Predi­
gerseminar:  „Sagt es u m  Gottes Wil len einmal  anders . "  

Seine Predigt war keine Abs p u l ung von erwecklichen Rich­
tigkeiten. I m mer wieder wurd en Gesch ichten eingeflochten. 

Vor seinen evangel istischen Diensten stand er unter großer 

15 



Spannung, oft bis zum Weinen.  H i nterher war er manchmal 
bedrückt und sagte zu m i r :  „Tröste mich ! "  

Der Konferenzleiter 

Mit zwei Omnibussen aus Lüdenscheid und Umgebung fuhren 
wir  regelmäßig zu  den Tersteegen-Konferenzen. Die vielen 
Menschen kamen mit großer Erwartung. Man wollte etwas m it­
nehmen für das eigene Glaubensleben, für den Bibelkreis und 
für  den Dienst an anderen.  Wilhelm B usch hatte die Gabe, das  
Wesentliche aus  den Referaten zusammenzufassen und als e i ­
serne Ration m itzugeben. 

Er  hatte e in  Gefühl für Atmosphäre in Konferenzen. E r  kon n­
te allergisch reagieren auf alles Stärende - manchmal un­
wirsch . Rechtze itig l ieß er e in  Lied zwischend u rch singen oder 
forderte zu  e iner kurzen Gebetsgemeinschaft auf. 

In den Pausen wollte ein Schwarm von Verehrerinnen i h m  
d ie H and drücken und ihn  sprechen .  E r  konnte m anch mal 
barsch zurückweisen. E inmal sagte er zu  einer Frau,  d ie sich 
immer  wieder vordrängte : „Gehen Sie h inter mich ! "  

Der Schriftstel ler 

Wilhelm Busch hatte n icht n u r  d ie  Gabe der packenden Rede 
u nd des anschaulichen Erzählens. Er hatte auch die G abe der 
Schreibe. Davon zeugen noch heute - 30 Jahre nach seinem 
Tod - die Bücher und Sch riften, d ie  i m mer neu verlangt wer­
den.  Allein das Buch „Jesus u nser Sch icksal" hat eine Auflage i n  
Millionenhöhe erreicht und ist auch in anderen Sprachen er­
sch ienen.  

Als Schriftleiter von „ Licht u nd Leben" war er geschätzt u n d  
gefürchtet b i s  i n  K i rchenleitungen h inei n .  M a n  wartete jeden 
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Monat gespannt  auf das B latt, das bibl ische Kost, I nformation, 
Warnung und Wegweisung gab. Auf der ersten G roßkundge­
bung der Beken ntnisbewegung in der Westfa lenhal le in Dort­
m u nd am 6. März 1966 wurde den 2 5 . 000 Tei l nehmer e in  Son­
derdruck von „ Licht und Leben" m itgegeben.  

Der G astgeber 

Der Kirchenpräsident H ermann Bezzel hat  e inmal gesagt: „ Je 
geist l icher jemand wird, u m  so menschl icher wird er. "  Über d ie  
Menschlichkeit  von Wi lhelm B usch könnte man ganze Kap itel 
schreiben.  

Er  lebte als J ünger Jesu ganz n üchtern in  d ieser Welt  der Ti­
sche u n d  Bänke .  Wie kon nte er lachen im Kreis der Freunde!  
Wie kon nte er sprudelnd Al ltägliches berichte n !  

Wäh rend der Konferenztage waren Referenten und  Fre u nde 
zu  Gast i m  Pfa rrhaus B usch . Seine Frau verstand es, fürst l ich zu 
bewirten .  B u sch h ielt m eist e ine kurze laun ige Tischrede. 

Nach dem Mittagessen wurden die Gäste in d ie  versch iede­
nen Räu m e  und Ecken der Woh n u ng gebeten .  Die e inen in ein 
Ruhezim mer, die anderen in  eine Raucherecke, die d ritten zu 
einer Runde mit einem Glas Wei n, die Bla ukreuzler in e inen 
anderen Rau m .  Der Gastgeber pflegte zu  sagen :  „ In  d iesem 
Hause darf man a l les, nur n icht dem anderen etwas ü belneh­
men."  

Und dann  die „apostolischen Abende".  Müde u n d  a bge­
spannt von den Konferenztagen saß man zwanglos zusam­
men. E rfahrungen aus  der Konferenz oder andere persön l iche 
und gemeindliche Freuden und Nöte wurden ausgetauscht. 
B usch u n d  andere tranken dankbar ein G las Wei n, Vater Tegt­
meier u n d  ich als Bla ukreuzler n icht. Zur  Entspan n u ng rauchte 
der Gastgeber e ine Pfeife und  andere m it i h m .  In der ganzen 
B reite der drei Glaubensartikel war man beisam men, besprach 

17 



auch ernste Fragen des Glaubens, der H ei l igung u nd d es Dien­
stes für Jesus. 

Ich sch l ieße m it e inem Vers von Zinzendorf: 

„Gelobet sei die Tapferkeit 
der Streiter u nsres Fürsten .  
Verlacht se i  die Verwegenheit, 
nach i h rem Blut zu dürsten .  
Wie gut  u nd sicher d ient  sich's n icht 
dem ewigen Monarchen, 
fürs Feuer  ist er Zuversicht, 
fürs Wasser baut er Archen . "  
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Ke i n  a n d e rer  Name g ibt d as H e i l  

Herbert Dem m er, B ielefeld 
Vizepräsident der Evangelischen Kirche von Westfalen i . R .  

Wilhe lm B usch hat e ine gesegnete, weitreichende Wirksam ­
keit gehabt w i e  kau m  e i n  anderer Zeuge J esu i n  u nserer Zeit. Er  
hat  selber e in m al i m  Rückbl ick auf sein Leben gesagt: „ Kein Tag 
darin ist langwei l ig gewesen ! "  E r  hat sich als Mann m it einer 
Botschaft gewu ßt: „ Die J ugend fragt nicht nach unserm Alter, 
sondern danach, ob wir  eine ernstzuneh mende Botschaft ha­
ben.  Und die habe ich. Sie heißt: ,So sehr hat Gott die Welt ge­
l iebt, daß er seinen einzigen Sohn gab, damit alle, d ie an ihn  
glauben, n icht verloren werden, sondern das  ewige Leben ha­
ben . '  Davon lebe ich.  Und das verkünd ige ich . "  

Wi lhel m B usch fü rchtete Gott 

Den harmlosen )ieben Gott" und den Herrgott der Bürger 
kannte Wi lhe lm Busch n icht. Er  d iente n icht dem Gott der Phi­
losophen und Geleh rten .  E r  war dem hei l igen,  lebend igen 
Gott begegnet, der s ich im Wort der B ibel offenbart. Vor d ie­
sem Gott und seinem Gebot war er ein verlorener Sünder, der 
nichts so sehr  zu  fürchten h atte wie den Zorn und das Gericht 
Gottes.  

Die Leichtfertigkeit, m it der wir von Gott reden und in der 
wir m it Gott umgehen, h ielt  er  für e ine gefährl iche Torheit, d ie 
die Wirkl ich keit verkennt.  E r  veranschaulichte diesen Tatbe­
stand seinen J ungen des Weigle- Hauses (Jugendheim in Essen) 
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einmal  so :  Während des Krieges im zerbombten Essen sei er 
unterwegs gewesen, als er  d u rch lautes Rufen angehalten wur­
de:  „ H alt! N icht weitergeh e n !  Dort liegt e ine Bombe m it Zeit­
zünder. Wir wissen nicht, wan n  sie explod iert. " Da h abe sich 
ein Vogel in aller Ruhe an der Stel le der Gefahr n iedergelassen. 
War der Vogel m utiger a ls  die Menschen, die sich verbargen?  
Ne in ,  er  war d u m m ,  denn er erkan nte die gefährl iche Wirklich­
keit n icht. So töricht sind Menschen, d ie m it Gott umgehen, als 
wäre er n icht da oder als m üsse man ihn und sein Wort n icht 
ganz ernst nehmen.  Das E rschrecken vor dem heiligen Zorn 
Gottes war für ihn  der erste Sch ritt zur  Weisheit. 

Diese Furcht Gottes trieb ihn zum Bekenntnis der Sünde.  
Unvergeßl ich ist ein Lagergottesdienst. Am Abend zuvor hat­
ten die J u ngen eine Zurechtweisung empfangen, die d u rchaus 
angebracht und gerecht war. Aber am nächsten Morgen trat Pa­
stor Busch vor die J u ngen h i n  und sagte: „So können wir  keinen 
Gottesd ienst m iteinander halten . Ich habe zu euch gestern i m  
Zorn geredet, was n icht recht war. Wir haben gesünd igt. W i r  
wollen J esus u m  Vergebung bitte n . "  

S o  war s e i n  Leben e i n  Beken ntnis zur  Offenbaru ng d e s  Zor­
nes Gottes über die Sünde.  Er war ein Mensch, der wußte, daß 
er ganz auf  die G nade Jesu angewiesen war. 

Wi lhe lm Busch glau bte dem Herrn 

Sein Dienst a ls  Pred iger des Evangel iums war ein Glaubensbe­
kenntnis in seiner Zeit. 

I n  den zwanziger Jahren bezeugte er den lebend igen Gott 
gegenüber dem kämpferischen Atheism us, auf den er i n  sei­
nem Pfarrbezirk in  Essen stieß.  

Während der H it ler-Herrschaft ste l lte ihn  das Bekenntnis 
seines G laubens i n  d ie  Bekennende Kirche. Im G lauben nahm 
er Amtsenthebung, Haft, Redeverbot und Ausweisu ngen auf  
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sich. Im Glau ben - gebunden im Gewissen - gehörte er z u  
den wen igen Pfarrern, d i e  auch entgegen e i nem Ratschlag der 
Bekennenden Kirche i m  Jahre 1938 den E id  auf H it ler nicht lei­
steten .  Im G la uben trug er den Schmerz,  a ls  er sah, daß seine 
jungen Mitarbeiter i m  Weigle-Haus, dem seine Lebensarbeit 
galt, zu H u nderten in einem s innlosen Krieg starben .  Aber als 
Seelsorger der  J ugend hatte er e ine Botschaft: J es u s  ist der ein­
z ige 11 Führer",  dem man trauen kan n .  

Nach d e m  verlorenen Krieg sah er für alle nur  e i n e  Chance: 
B uße und U m kehr zum lebendigen Gott. Seine Botschaft 
lautete in re icher Variation :  „Laßt euch erretten aus  d iesem ver­
kehrten Geschlecht! Laßt euch versöhnen m it G ott ! "  Weil aber 
Glaube nur aus  der Predigt kom mt, galt der erwecklichen Ver­
kündigung, der Evangel isation, dem Wort vom K reuz seine lei­
densch aftl iche H ingabe. 

Ihm wurd e  es zum Anstoß, daß seiner evangel ischen Kirche 
d iese m iss ionarische Leidenschaft weith i n  fehlte. N u n  wurde 
sein Glaubensbekenntnis  auch Protest gegen eine Kirche, d ie  
Gefahr  zu laufen sch ien, ih re eigentliche Aufgabe z u  verfeh len.  
Er  sah,  daß viel  Kraft und  Zeit  darauf verwandt w u rden, man­
n igfaltige O rd n u ngen zu  schaffen,  statt m it a l ler  Kraft und  Zeit 
den Verlorenen nachzugehen.  E r  m u ßte erleben,  daß vielerlei 
liturgische Erneuerungsversuche u nternommen w u rden, statt 
in der Sprache von heute dem Menschen von heute das Heil i n  
Jesus Ch ristus zu sagen. Er  stellte fest, d a ß  e in  fa lsches Anpas­
sungsbem ühen  Denken und H a ndeln weith in  beherrschte, 
statt den 11m odernen Menschen" mi t  dem Worte Gottes zu  
konfrontiere n .  Und so blieb d ie Kirche weith in  das  schu ld ig, 
was sie eigentl ich zu sagen hatte: die Botschaft von Jesus Chri­
stus, dem Retter der Verlorenen .  

Das  Beke n ntnis des  G laubens geschah aber bei  Wi lhelm 
B usch n icht nur in  Worten. E in  J u nge war d u rch seine Verkündi­
gung i m  Weigle-Haus zum G la uben geko m m e n .  Dem G lau­
ben nach war er Christ. Nach den Gesetzen des H it ler- Reiches 
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war er J ude. Kurz vor Begin n  des Krieges gelang es Pastor B usch 
u nter großer Gefahr  für s ich selbst, d iesen J u ngen aus seiner Ar­
beit über Hol land nach Amerika zu  schleusen, wo sich Fre u nde 
von Wi lhe lm B usch seiner annahmen.  A l le Verwandten d ieses 
J u ngen wurden wenig später aus der Stadt vertrieben und er­
mordet. 

Z u m  Bekenntnis des G laubens an Jesus, den gekreuzigten 
und  auferstandenen Erlöser, gehörte auch diese Tat. 

Wilhelm Busch lobte Jesus 

Das Leben eines Christen hat e in  Ziel : etwas zu  sein zum Lobe 
der herr l ichen G nade J esu .  Dieses Ziel  hat B usch nicht aus  den 
Augen verloren .  

Wäh rend des  Krieges legte er seiner Gemeinde d ie Offen­
barung aus und zeigte der geängsteten Schar, wie der ewige 
Lobgesang zur  Ehre und  zum Ruhme des Lam mes auch und  
gerade über e iner  vergehenden Welt erkl ingt. E r  machte Mut, 
a l ler Anfechtung zum Trotz i n  d iesen Lobgesang e inzusti m­
m e n .  

A l s  er im Weigle-Haus  m it seinen J u ngen von e i n e m  Bom­
benangriff überrascht wurde und sie den Kel ler a ufsuchen 
m u ßten, sang er mit  ihnen Jesus l ieder. Und u nter dem zerbre­
chenden J ugendhaus erklang der Lobgesang aus der Tiefe :  
„Wenn sich d ie S o n n  verhü l lt, d e r  Löwe u m  m ich brü l lt, so weiß  
ich  auch in  fi nstrer Nacht, daß J esus m i ch bewacht. " 

Von einer Vortragsreise nach Norwegen brachte er das Lied 
m it:  „Jesu Name nie verkl inget, ewigl ich bleibt er besteh n  . . .  " 
Als  er es m it den J u ngen ein übte, sagte er:  11Das Lob des Na­
mens Jesu darf in eurem Leben nie verkl ingen, denn kei n  ande­
rer Name gibt das H e i l . "  

Aus: Arno Pagel, Sie wiesen auf Jesus, Verlag der Francke-Buchhand­
lung, Marburg. Mit freundlicher Genehmigung. 
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Al les ist G nade 

Karl -Heinz E h ri ng, Essen 
Personalleiter u . a .  bei  Gemeinschaftsorgan isationen des Stein­
kohlen bergbaus  

Faszin iert von Jesus 

Die erste Begegn u ng mi t  Wilhelm B usch hatte ich bald nach 
dem Zweiten Weltkrieg in der J ungschara rbeit des Weigle­
H auses. Ich erlebte ihn auf großen J ungschartreffen als meister­
haften E rzähler  b ib l ischer Geschichten - und war tief beein­
d ruckt von diesem J ugendpfarrer, dessen spannenden Berich­
ten wir  geradezu atem los lauschten, als erlebten wir  d ie  Sze­
nen m it .  Mein a l lererster E indruck war: Der ist selbst faszin iert 
von dem, was er erzäh lt, am meisten von J esus .  

Als ich dann 14 J a h re a l t  wurde, d urfte ich endl ich i n  die J un­
genschaftsarbeit des Weigle-Hauses kom men .  Da erlebte ich 
u nseren P. B . , wie wir Pastor B usch gern nannten, jede Woche 
als e inen pass ionierten Pred iger und exzellenten J ugendpfar­
rer: 

Am Son ntagmorgen u m  8 . 30 U h r  war J ugendgottesd ienst 
i m  Weigle-Haus .  Da saßen d ie vielen Mitarbeiter und J u ngen in 
einer großen und b untgem ischten Gottesdienstgemeinde vorn 
u nter der Kanzel u n d  lauschten seinen n ie  langwei l igen und 
i m m er ch ristusorientierten Predigten ü ber kurze B ibelworte. 

Ansch l ießend fand eine große Gebetsgemeinschaft statt. 
Dort gab er den Mitarbeitern für d ie  etwa 2 .000 H ausbesuche 
a m  Sonntagmorgen auf der G rundlage des Wochenspruches, 
der Tageslosung oder des Lehrtextes erm utigende Worte m it 
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auf den Weg. Wir beteten kn iend.  Wilhelm B uschs Begrü n­
d ung: 11Wer vor Gott niederkn iet, kan n  vor Menschen gerade­
steh n . "  

Son ntagnachm ittags war i m  Weigle-Haus  d ie Hauptver­
sam m l u ng. H ier  erzäh lte er H u nderten von J u ngen fort laufend 
Geschichten vor allem des Alten Testamentes m it eingestreu­
ten Auslegu ngen u nd N utzanwendungen so spannend und 
fesselnd, daß man m it h inei ngenommen wurde i n  das Gesche­
hen. In der nachfolgenden B ibelstunde, die von j u ngen Mitar­
beitern gestaltet wurde, hatte er das Schlußwort, in dem er d as 
Wichtigste des Textes noch e inmal  unterstrich . 

Der Mittwochabend war für d ie  zentra le B i belstunde reser­
viert.  Wilhelm B usch legte den J u ngen fortlaufend Bibeltexte 
aus. Ich habe dadurch viele Zusammenhänge in der B i bel und  
in  meinem Leben besser erkennen können . 

I n  der zentralen Mitarbeiterstu nde für d ie  J ugendgruppen­
leiter, d ie in  Essener Stadttei len d ie  Abteilu ngen leiteten ,  be­
tr ieb er am Freitagabend biblische I ntensivkurse, seelsorg�r­
lich für die Mitarbeiter, h i lfreich für d ie  eigenen Verkündigungs­
dienste der Mitarbeiter. 

Aber auch für die Sonderveranstaltungen wie Mahlfeiern 
und L iebesmahle am Karfreitag, am Buß- und Bettag, in der Sil­
vesternacht, dem großen J ugend- und Adventsfest am 1. Ad­
ventsson ntag und auf den J u ngen- und Mitarbeiter-Freizeiten 
hatte er eine Verkündigung, die er  in  seiner origi nel len Weise 
immer  auf die jewei l ige Zuhörerschar z ugeschn itten hatte . 

Wilhelm B usch sorgte i n  seiner J ugendarbeit für e in  ab­
wechslungsreiches Program m  m it allerlei Sportarten ,  Spielen 
und versch iedenen Beschäftigungs- und U nterhaltungsange­
boten,  an denen er s ich nach Kräften auch selbst bete i l igte. 
Aber die Verkü ndigung u n d  Vermitt lung der Frohen Botschaft 
von Jesus war ihm das Wichtigste. Alles Können und a l le  Kraft 
setzte er e in,  u m  uns Jesus l ieb und wert z u  m achen .  

S o  konnte e r  Menschen für e inen lebend igen, gewissen,  
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fröhl ichen u nd fleißigen Glauben an Jesus Ch ristus gewi nnen .  
Das  g i l t  auch fü r mich .  Ich wurde mit  14 Jahren Christ, was ich 
hier sehr  gern und  ganz dankbar anmerke . 

I m m er wieder zit ierte er Psa l m  34, 6 :  „Welche auf ihn  sehen 
- auf Jesus -, die werden erqu ickt, und i h r  Angesicht wird 
n icht zuschanden ."  So richtete er die B l icke auf  Jesus, i n  dem 
sich Gott geoffenbart hat, und verband damit den Wunsch, daß 
der Geist Gottes die inwendigen Augen auftue, J esus, den Chri­
stus Gottes, zu  erkennen.  

So begegnete mir  Wi lhe lm B usch i n  der J ugenda rbeit .  Er  war 
ein J ugendpfa rrer m it Leib und  Seele, mi t  reichen Begabu ngen 
und Befähigu ngen. Vor allem aber war er faszin iert von Jesus­
und als pass ion ierter Prediger des Evangeli u m s  für viele e in 
Wegweiser auf  Jesus .  

Engagiert fü r Jesus 

Wilhelm Busch hatte zwar n icht so eine große Anzahl von 
Amtspfl ichten u nd Amtshan d l ungen zu erfü llen, wie sie für ei­
nen Gemeindepfarrer anfa l len .  Aber er war ganz s icher n icht 
wen iger aktiv. 

Die vielfä ltigen Dienste i n  der J ugendarbeit habe ich schon 
genannt. Doch er tat noch v ie l  mehr. Er  war  z . B .  auch e in  sehr 
geistreicher und fru chtbarer Schreiber, besser :  Schriftsteller. 
Wie viele B ücher, wie viele Texte für Handzettel,  Broschüren 
hat er verfaßt! Wie viele Aufsätze und Artikel fü r d ie  verschie­
densten Pub l ikationen hat er  gesch rieben ! 

Das von i h m  als Schriftle iter verantwortete Evangel ische 
Monatsblatt „L icht u nd Leben" war die Sti m m e  des Pietismus .  
Se ine persönlichen Be iträge spiegelten sei ne umfangreichen 
Kenntn isse u nd Erfahru ngen, seine E insicht, Klarsicht und  
Durchsicht wider. I n  „ L icht und  Leben"  ersch ienen d ie Artikel 
zu den Fragen ,  die die Ch risten bewegten .  Mit se inen Ste l lung-
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nahmen war er meist klarer und schneller als andere und weg­
weisend fü r die Gemeinde Jesu.  Er sagte m i r  mal:  „Mit m einen 
Artikeln in , L icht und Leben' lege ich Bom ben, bei dere n  Ex­
plosion ich selbst hochgehen kan n .  Aber ich habe die Sache ins 
Gespräch gebracht ."  

Er  hatte einen weiten H orizont und wußte s ich der großen 
und vielfältigen Gemeinde Jesu verb u nden.  

Viele Jahre lang leitete er die Tersteegensru h-Konferenz in 
Essen und Mülheim (Ruhr) .  Er  charakteris ierte d iese B ibel-, 
Glaubens- und Gemeinschafts-Konferenzen als : „Speisung in 
der Wüste" (Johannes 6, 1 ff.), „Maulbeerbaum,  von dem aus  
man J esus sieht" ( Lu kas 19 ,  1 ff. ), „Jakobsbrunnen, an dem J esus 
m it e iner Seele redet" ( Johannes 4, 1 ff.), „G egenseitiges Mut­
machen der Streiter des Herrn" ( 1 . Chronik  19,  10 ff. ), „Tempel­
berg zu Jerusalem, wo Gottes Volk zu Lob und Anbetung zu­
sam m enkom mt" ( Psalm 122 ) .  

Als Versam mlu ngsleiter war er geschätzt und  gefürchtet. 
Wenn ein Redner zu langweilig und zu weitläufig wurde, kon n­
te er i h n  stoppen. E inmal fragt er m i ch :  „Soll ich Mitleid m it 
dem ei nzelnen oder m it der großen Versammlung haben?" 
Klar, daß er d ie  vielen Zuhörer vor Augen hatte! 

Als sehr ju nger Mitarbeiter wurde ich auf einer Tersteegens­
ruh-Konferenz i n  ei ner der großen Versam m lungen i m  Saalbau 
Essen mal  von der E mpore heru ntergerufen,  u m  ein k u rzes 
Wort nach dem Bibelreferat zu  sagen .  Da klammerte ich m ich 
an e ine Aussage meines Rel igionslehrers und zitierte : „Ch risten 
s ind B ü rger zweier Welten . "  Der Konferenzleiter l ieß m i ch 
zwar gerade noch zu Ende reden. Doch dann erklärte er klipp 
und k lar :  „ Das stimmt n icht. Wir  können n u r  Bürger e ines  Rei­
ches sein." Dann verwies er auf Kolosser 1, 1 3 :  „Er  hat u ns e rret­
tet von der Macht der F instern is und hat u ns versetzt i n  das 
Reich seines l ieben Sohnes . "  Ich hätte i m  Boden vers inken mö­
gen .  Aber ich wurde dankbar für d iese Lektion . 

Am 6 .  März 1966 fand i n  der Dortm u nder Westfalenhalle d ie  
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erste G roßku ndgebu ng der Bekenntnisbewegung „ Ke in  ande­
res Evange l i um"  statt. Er  sollte eine kurze Ansprache halten .  
Wir fuh ren gemeinsam mit dem Auto h in .  Während der Fah rt 
war er seltsam wortkarg und  wirkte eher bedrückt. Dann aber 
sagte e r  den vielen tausend Menschen d ie wohl e indrücklich­
sten u n d  wegweisendsten Worte für die Gemeinde Jesu : ,, Ich 
kan n  euch nur trösten m it dem Gotteswort aus dem Propheten 
H esekiel  34, 1 1 : , Ich wil l m ich meiner H erde selber anneh­
men!"' 

Ich b in  Wilhe lm B usch dankbar, daß er uns  deutl ich gemacht 
hat: Die I nstitution Kirche und die Gemeinde Jesu sind n icht 
zwangsläufig identisch . Und :  Die Gemeinde Jesu hat die Ver­
heißung ihres H errn, daß er sich ihrer a n n i m mt und die Pforten 
der H ölle sie n icht ü berwältigen können.  

E in  so engagierter Mann konnte auch immer wieder andere 
für die Sache J esu motivieren .  Als ich i n  der J ugendarbeit des 
Weigle-Hauses zum G lauben gekommen war, war es fü r m ich 
selbstverständl ich, aus Dank für Jesus Dienst zu tun - m it 
Freude. Dennoch hatte ich in j u ngen Jahren e ine Art von 
Schlüsselerlebn is.  E i nes Tages kam i m  Sonntagsgetüm mel des 
Weigle-Hauses P.B. auf m ich z u .  Mit lauter Stim m e  sagte er zu 
m i r: „Wie der H i rsch schreit nach frischem Wasser, so schreit 
meine Seele nach Ord n u ng. Wü rdest d u  bitte den B ibel­
sch ra n k  übernehmen?"  Auf der Ste l le  sagte ich ja zu d ieser er­
sten über d ie  G ru ppenarbeit h inausgehenden a l lgemeinen 
Aufgabe. Lange Zeit habe ich dann i n  aller Sti l le  den B ibel­
schrank  betreut und dafür gesorgt, daß H u nderte von B ibeln 
den vielen J ungen i n  der sonntägl ichen B ibelstunde und bei  
anderen Gelegenheiten in  gutem Z ustand zur  Verfügung stan­
den.  Warum „Sch lüsselerlebnis"? N u n, P. B .  vertraute m i r  e ine 
Aufgabe an  u n d  verl ieß s ich  fortan darauf, daß ich  s ie verant­
wortlich wahrna h m .  

Das war s e i n  Führungsst il: Er  schenkte Vertrauen - u n d  
weckte Vertrauen.  S o  wurde ich später s e i n  ehrenamtlicher J u -
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gendsekretär und 2 .  Vorsitzender der Evangel ischen J ugend Es­
sen - Weigle-Haus e.V. Er  machte m ich zum Organisator von 
Evangelisationen und zum m itarbeitenden Redakteur von 
„ Licht und Leben" und betei l igte m i ch auch bei der Veröffentl i­
chung von Büchern und Schriften.  Ich engagierte m ich gern m it 
ihm - für J esus.  Aber auch für meine hauptberufliche Tätigkeit 
habe ich h iervon gelernt und profitiert. 

So begegnete m i r  Wilhelm B usch in all den Jahren des Mit­
einanders :  engagiert für Jesus und e in  Motivator zum Dienst für 
Jesus i n  der Gemeinde Jesu und für d ie  Welt. 

Profi l iert d u rch Jesus 

Ich möchte h ierzu noch e in ige Begegnungen wiedergeben,  
die mich zutiefst beeindruckt haben und die etwas a h nen las­
sen von dem gehei m nisvollen u n d  doch offen kundigen Wir­
ken des Geistes Gottes in e inem Menschenleben. 

Im Zusam men hang m it einer Leiterfreizeit fand 1952 in Na­
gold i m  Schwarzwald e ine Evangelisation in  der dortigen Kir­
che statt. Die große Kirche reichte n icht aus,  d ie vielen Men­
schen zu  fassen, die Wi lhelm Busch hören wol lten .  So gab es 
sogar eine Lautsprecherübertragung nach dra ußen .  Das H erz 
des Evangel isten hätte bei so vielen Menschen, denen das 
Evangel ium gesagt werden konnte, nun eigentl ich höher sch la­
gen sollen. E r  hätte frisch- fröh l ich u nter das Vol k, i n  die Kirche 
und auf die Kanzel gehen können.  Er  war es doch auch ge­
wohnt, in  solchen Veranstaltungen zu Tausenden von Men­
schen zu sprechen.  Aber es war anders: 

Geradezu flehentlich sprach Pfarrer Busch m ich 17jährigen 
Mitarbeiter vor dem Beginn  der Evangel isations-Versam mlung 
an.  I nnigst bat er mich,  m it ihm beiseite zu gehen und z u  beten .  
Wir  gingen an e ine sti l le  Stelle des  Kirchplatzes - und ich  er­
lebte einen geradezu verzagten und verzweifelten, vor Angst 
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vergehenden Mann,  der Gott bekan nte, n icht fähig zu sein,  zu  
den vielen Menschen zu  sprechen. Wir rangen vor dem Thron 
Gottes daru m,  daß er i h m  Kraft und  Vollmacht geben m öge, 
den bevorstehenden Dienst trotz allem Unvermögen im Na­
men J esu tun zu  können.  Er  war unendlich dankbar, daß er m it 
m i r  sein Herz vor Gott a usschütten kon nte. Dann gingen wir  i n  
d i e  überfül lte Kirche. Ich n a h m  a u f  d e r  Kanzeltreppe Platz, wo 
auch schon a ndere saßen.  Als Wi lhelm Busch dann  sprach, 
traute ich meinen Augen und Ohren n icht: Er  pred igte so ge­
waltig von J esus u n d  fesselte die Zuhörer so stark, daß ich n u r  
staunen und  danken kon nte. 

H ier zeigte sich, was Friedrich Wilhelm Krum macher in  ei­
nem Lied- und Gebetsvers so formulierte: 

11 Das war ja so dein Wesen 
von alten Tagen her, 
daß d u  d i r  hast erlesen, 
was arm, gebeugt und leer, 
daß m it zerbrochnen Stäben 
du deine Wunder tatst 
und  m it gekn ickten Reben 
d ie Feinde u ntertratst ."  

Aber ich hatte noch e ine andere Begegnu ng. Emmi B usch, d ie  
verehrte Gatti n  von Wi lhe lm B usch, schenkte m i r  nach seinem 
H eimgang eine unveröffentl ichte l i te rarische Rarität i n  Sütter­
l i n-Schrift: 11 P laudereien in Zelle 7", kopierte handgeschriebe­
ne Aufzeich n u ngen von Wi lhe lm B usch aus dem Gefängnis in  
Gelsenkirchen ,  in  dem er während des  Dritten Reiches wegen 
seines Glaubens e insaß. Seine k luge Frau hatte ihn  gebeten,  
ü ber seine J ugendzeit zu  schreiben, u m  ihn  h ierd u rch von den 
tristen Zuständen der H aft e in  wenig abzulenken. Es ist  das be­
wegendste Manuskript, das ich je gelesen habe. Zwei Berichte 
daraus sind m i r  gan z  besonders nahegegangen - und ich b itte 
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um Nachsicht und Verstän dnis, wen n  ich sie hier wiedergebe. 
Wi lhelm Busch schrieb: 

„Es war im Sommer 1919.  Oder war es 1920? Ja,  20! Ein strah­
lender Son nenschein lag ü ber dem traumhaft schönen Tübin­
gen. Wir fünf Studenten kamen von der Volksküche und bum­
melten zum Marktbru nnen .  B i ldeten wir  doch d ie von Cou­
leur-Studenten über die Schu lter angesehene Phi losophen­
Sch ule der ,B runnensitzer' . Ken nst Du den wundervo l l  ge­
sch lossenen Markt-Platz? Es tat dem Auge und dem Gemüt 
wohl ,  auf dem breiten Brunnen rand zu sitzen, zu dösen oder 
zu disputieren, während der i m merlaufende Brunnen m u r­
melnd seine Meinung dazugab, ohne zu verlangen, gehö rt zu 
werden.  

Nun,  an  jenem Tage, der für  mein  Leben so bedeutsam wur­
de, nahmen wir  unsere Nachsch riften ei nes Schlatter-Kol legs 
vor, um sie zu vergleichen. Vier von uns waren ja Theologe n :  
d e r  vornehme ,Ti nchen' Balzer - ich habe n i e  erfahren oder 
jedenfal ls  n ie  behalten, ob ,Tinchen' aus Antonius oder aus 
Mart in entstanden ist  -, dann der l iebe, sanfte - hieß der 
n icht Schm i dt? Und der riesige, bärenstarke, u ngehobelte Ei­
senberg, kurz ,E isenfresser' genannt. Ach, und er war doch al­
les andere a ls  e in , E isenfresser', der ewigh ungrige Mensch m it 
dem Ki ndergem üt. Hanne Baltzer war ja woh l  Mediz iner. Aber 
unsere theologische Majorität erschlug ihn einfach . Außerdem 
interessierte er sich für Theologie.  

Also,  wir  hatten unser Schlatter- Ko l leg vor uns. Der B ru n nen 
rauschte, Tüb ingen schl ief  i m  Son nenschein .  Im Bru n nenwas­
ser schwam m  immer  noch mein  H ut, den Hanne tags z uvor 
h ineingeworfen hatte. Ich nahm ihn  dann wieder m it - was ja 
wohl  zur  Genüge beweist, daß m it mir e ine Veränderung vor­
gegangen war. 

Tinchen i nterpretierte den schwerverständl ichen Schlatter. 
Aber es sch ien m i r  - bei a l ler  H ochachtung, die ich vor jedem 
hatte, der s icher auftrat, a l s  wenn das doch n icht ganz richtig 

30 



sei .  Schüchtern ergriff ich n u n  das Wort. Und d a  geschah es, 
daß man m i r  zuhörte. Ja, n icht n u r  zuhörte, sondern auch zu­
fie l .  

Und i n  d ieser Stu nde bin ich zum Leben erwacht. Ich wurde 
meiner selbst bewußt. I ch begriff das G lück, selbst nach der 
Wahrheit zu  fragen und m ich für s ie zu entscheiden.  Ich ver­
stand, was es h ieß, aus sich heraus  mit  Selbständ igkeit die Welt  
anzusehen . Ich bekam d ie Erleuchtung, was es u m  eine eigene 
Meinung ist. 

Bis dahin hatte ich mein Leben - J ugend, Krieg, Stud ium,  E l­
ternhaus, Schu le  - traumhaft er lebt .  Nun  war ich wachgewor­
den .  

Bis dato war ich  nur  wie  e in  B latt, das  vom Wind getrieben 
wird .  Nun - bestim mte ich d ie Richtu ng? Nein,  so kann ich 
n icht sagen .  Aber so kann ich sagen :  N u n  wußte ich, was Ge­
horsam gegen G ott ist. Wenn ich nun sünd igte, sünd igte ich be­
wußt. Vorher wie im Tra u m .  

I c h  war wach geworden.  I c h  trieb n icht m e h r  w i e  e i n  Träu­
mender i m  Stro m .  Ich lernte, gegen den Strom zu schwimmen .  
Es  ist bedeutu ngsvol l ,  daß  ich  m ich hier, i m  Gefängn is, zuerst 
jener Stunde er in nere .  Daß ich h ier b in, verdanke ich jener 
Stunde. 

Dies a l les war natür l ich n icht so k lar  vor meiner Seele. Ich 
wußte n u r: Ich b in  erwacht - zum Leben. 

Nun ist es natürl ich erschütternd, daß ich 22 Jahre alt  wurde, 
bis mir d ies geschah .  Es tröstet m ich n u r  das eine - was m ich 
z ugleich untröst l ich m acht -, daß viele - ü berhaupt n icht 
aufwachen.  Wie dem auch sei - ich bin wen igstens damals 
zum bewußten Leben erwacht. Dafür b in ich Gott dankbar. Er  
hat mein Leben reich gemacht - wenn auch vol l  Not. Der 
Sch lafende verpaßt beides - Not und Reichtum . "  

Es hat mi r  für m e i n  Leben sehr geholfen, dies zu  lesen. Es ist 
n icht der Bericht ü ber seine Bekehrung, die hatte er ein paar 
Jahre vorher a ls  junger Offiz ier an der Front in  Frankreich er-
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lebt. Was Wi lhelm Busch hier wiedergegeben hat, ist hochinter­
essant für die Entwicklung eines Christe n :  Man darf und muß 
sich auch nach seiner Bekehru ng mal  „freischwimmen" - her­
aus aus dem Strom der Zeit, aus den falschen Rücksichtnah­
men, aus der toleranten Unverb indl ichkeit, h inein  in  den Ge­
horsam gegen Gott, das Beken ntnis zum Erkan nten, die Zuge­
hörigkeit zum Volk  Gottes. Danke, väterl icher Freund u nd Bru­
der! Für a l les .  Auch dafü r, daß ich lesen durfte, wie es kam, daß 
Du so lebtest. 

Auch der letzte Bericht aus Zel le 7 läßt einen tiefen Bl ick in  
se in  I nnerstes tun .  Er  kann dazu beitragen, Wi lhelm Busch noch 
besser ken nenzu lernen und einzuschätzen. Er  gibt am Sch luß 
e ine in  der  Zel le gemachte tiefgehende Erfahrung wieder: 

„Von stolzen Höhen fü hrte m ich mein Gott bis i n  die elende 
Zelle in  Gelsenkirchen. Es war Nacht. Stunde u m  Stunde hörte 
ich vom nahen Kirchtum sch lagen .  Es war mi r, a ls  hörte ich mei­
ne Tage - mein Leben verrin nen - wie Sand in  ei ner Sand uhr. 

Da fuhr  ich auf. Deutlich hatte ich es gehört, wie E iner rief: 
,Schicke d ich, und begegne deinem Gott ! '  

Ich richtete m ich a u f  u nd begegnete mei nem Gott. Er  blätter­
te vor mi r  die Seiten meines Lebensbuches um.  Und Er l ieß Sein 
L icht auf jede Seite fal len.  Und ich sah mein Leben - im Licht 
Gottes. Da war nichts G utes. Al les befleckt. Ich hörte eine Stim­
me: ,Hau ihn ab!  Was h indert er das Land ?'  Und noch einmal 
sah ich mein Leben. I n  einen guten Garten hatte m ich Gott ge­
pflanzt: Gläubige Voreltern, e ine fromme Frau,  gläubige Chri­
sten um m ich her a ls  Brüder. ,Was sol lte ich noch tu n an  mei­
nem Weinberg?'  ,Hau ihn a b ! '  

Und d a n n  schwieg Gott. E s  ist schreckl ich, wen n  Gott 
schweigt. Wohl  20 mal schrie ich das L ied: ,Aus tiefer Not . . .  ' 
, Darum auf Gott wi l l  hoffen ich . . .  ' Aber Er schwieg. Ich weinte 
vor I h m .  E r  schwieg. 

Es war der 31. Oktober. Im Saal bau sprach Hanns Li lje von Lu­
ther. Mit m i r  hielt  Gott ,Reformationsfest'. 
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Am Morgen nahm E r  m ich an - u m  J esu wi l len.  N u n  weiß 
ich, daß a l les G nade ist. 

Von da a us gesehen ist d ies B uch eine große Narrheit. Was 
schreibe ich von mir !  Es geht mi r  wie jenem Bauern, der, nach 
seinem Leben gefragt, n u r  sagte : 

, Ich weiß sonst n ichts zu sagen, 
als daß e in  B ü rge kam ,  
d e r  meine Schu ld  getragen, 
d ie  Rech nung auf sich nahm 
und sie so vö l l ig h ingezäh lt, 
daß von der ganzen Menge 
auch nicht e in  Stäuble in  feh lt ."' 

H ier wird deutl ich:  Wi lhe lm Busch h ielt n icht viel von sich, aber 
a l les von J esus. 

Das offene Gehei m n is d ieses profi l ierten, begnadeten und 
gesegneten Lebens h atte einen Namen: Jesus. 

3 3  



365 mal  E R  

Horst-Arm in  E ickel, Kaarst-B üttgen 
Pfarrer 

So f ing es an 

Sommer 1948. Meine erste Freizeit !  Sie fan d  i m  hessischen 
H i nterland statt, und wen n  ich heute dort durchkomme, denke 
ich jedesmal :  „ H ier hat es angefange n ! "  

Seit e in iger Zeit gehörte ich zum B ibelkreis f ü r  höhere Schü­
ler, kurz B . K . genan nt. Und nun waren wir z u  u nserer Sommer­
freizeit in d iesem hessischen Dörfchen .  Es war für uns e ine hei­
le Welt! Das zerstörte Essen mit se inen Ru inen und Trüm mer­
feldern war weit weg. Für  Wasser und Brot hatten wir Schlange 
gestanden und auf Besserung durch die Wäh rungsreform ge­
hofft. Aber hier !  H ier gab es b lühende Natu r, fre u ndl iche Men­
schen und Unmengen zu essen. 

Für mich war noch viel mehr Neues zu entdecken .  Zum Bei­
spiel die „Sti l le  Zeit" a m  Morgen ,  in der wir uns ü ber e inem Bi­
belabschn itt Orientierung für den Tag holten.  Oder die B ibelar­
beiten  über den Römerbrief, von denen ich noch so herzl ich 
wenig verstand .  Dabei sprach P.B. (so nan nten wir  Pastor 
B usch) so, wie ich noch keinen Pfarrer hatte reden  höre n .  Und 
d ie u nvergeßl ichen Abende i n  der übervol len k le inen Dorfkir­
che! Von der Empore sangen wir  u nsere L ieder. Ich weiß  noch, 
daß P.B. an einem Abend über den ausgefa l lenen Pred igttext 
aus  dem Propheten H osea sprach : „Ephra i m  ist wie e i n  Ku­
chen, den n iemand umwendet . "  Dabei merkten wir :  Unser 
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Leben miß l i ngt, wen n  Gott n icht da ist u n d  sich u m  uns küm­
mert !  

Auf d ieser Fre izeit spürte ich : Dir  feh lt etwas. Die anderen 
haben etwas, was du nicht hast! Gott sel bst sprach zu m i r. Der 
Verkündigung von P. B .  wurde tief in  meinem I nneren recht ge­
geben.  

Auf d ieser ersten Fre izeit, d ie ich m itmachte, erlebte ich 
meinen geistl ichen Geburtstag. Ich merkte : Mein Leben m u ß  
n icht e inem Kuchen gleichen, der verbren nt, weil s ich n ie­
mand um i h n  k ü m m ert. Es war für m ich wie ein Fest: Jesus hatte 
mich angeno m m e n .  Und als wir zum Absch luß e inen Gottes­
dienst im Freien,  in e i nem nahen Wald,  mi t  ei ner großen Ge­
meinde feierten ,  habe ich beim Schl ußchora l  vol ler  G lück m it­
gesunge n :  

„Mein  H erze geht in  Sprüngen 
und kan n  nicht traurig sein . . .  " 

Und damit  bega n n  auch d ieses: e in  Reigen u nzäh l iger, 
freundschaft l icher Begegnungen m it P. B . ,  in Gottesd iensten ,  
B ibelstu nden,  b e i  Eva ngel isat ionen, Gesprächen und a u f  Spa­
ziergängen . . .  

Wie ei n persön l iches Vermächtnis 

Herbst 1964. Ich  b in  H i lfspred iger in e iner  Essener Kirchenge­
meinde.  Die besonders schwierige Lage, in der sich d iese Ge­
meinde damals  befand,  ging über meine Kraft. Aber ich war 
nach dem Stud i u m  u n d  Reised ienst bei der Studentenm ission 
in Deutschland (SMD) wieder in  Essen !  Wir kon nten Spazier­
gänge m it h i l fre ichen Gesprächen u nterneh men - P. B . ,  mein  
geist l icher Vater und Leh rer, und ich,  der ju nge Anfänger! 

In besonderer Er in nerung ist m i r  e iner  u nserer Wege durch 
den Essener  Stadtwald gebl ieben.  „ I ch habe fü r me in  neues 
Andachtsbuch heute früh d ie letzte Auslegung geschrieben",  
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sagte er. „Es  ist der Beitrag fü r den l etzten Tag des Jahres, für den 
31 .  Dezem ber. Meine Frau hatte den ersten Entwu rf gar n icht 
gut gefunden. So habe ich mich noch mal h ingesetzt. "  

N u n  sch i lderte e r  den I nhalt  dieser letzten Andacht seines 
neuen Buches:  11Jesus sagt : , Ich bin der Erste und der Letzte. '  
Damit sagt e r :  Wenn der letzte Tag des Jahres vergangen ist, b i n  
ich noch d a .  J a, wenn d e r  letzte Tag dieser Weltzeit vorüberge­
gangen ist, b in  ich auch noch da .  Und wen n  die neue Welt an­
bricht, wen n  der J ubel der h i m m l ischen Heerscharen s ich 
m ischt mit den Stimmen der vol lendeten Gemei nde, d ie ich er­
kauft habe mit meinem B lut  - ja, s ieh,  dann bin ich wieder der 
Erste. "  

Dieses Andachtsbuch ersch ien im Jahre 1966 u nter d e m  Ti­
tel „365 m a l  ER" .  Als seine große Lesergemeinde diese letzte 
Andacht las, war P. B .  schon zur  vol lendeten Gemeinde heim­
gerufen worden, von der er  gesch rieben hatte. Von diesen 365 
Auslegungen ist m i r  die letzte die wichtigste. S ie ist m i r  so etwas 
wie e in persönl iches Vermächtn is .  

Das tat m i r  weh 

24 .  J u n i  1966. Die Trauerfeier für P. B .  in der Essener Auferste­
h ungskirche hatte begonnen .  Nachdem H erbert Demmer, der 
damals das Weigle-Haus leitete, m ich vor e in  paar Tagen a nge­
rufen und  das Geschehen von Lü beck m itgeteilt hatte, war ich 
wie gelähmt. Tieftraurig saß ich nun in  der K i rche. 

Genau ein Jahr zuvor hatte ich auch hier gesessen, ganz 
vorn, d i rekt vor dem Altar, zusammen m it m einer jungen Fra u ,  
und  P. B .  hielt  u nseren Traugottesd ienst. Dama ls war das weite 
Rund der Kirche vol ler  fröh l icher Gesichter. Aber es war m i r  
n icht entgangen, w i e  sehr P. B .  u nter se iner a ngegriffenen Ge­
sundheit l itt. Würde er die Tra u u ng d u rchstehen? I mmer wie­
der m u ßte er s ich an  den A ltar lehnen,  u m  d u rchzuhalten .  I ch 
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verstand seinen Brief, den er uns  auf  unsere E in ladung z u r  
Hochze itsfeier geschrieben hatte : „ . . .  aber verstehe bitte, 
wen n  meine Frau und ich absagen .  Ich komme n u r  d u rch bei  
strengster Konzentration auf meine eigentl ichen Aufgaben .  
Und dazu gehören gesellschaft l iche Veranstaltungen nicht.  
Und meiner Frau geht es ähnl ich. Ich denke, Du hast Verständ­
nis fü r m ich etwas h i nfä l l igen Erdenwurm, der gerade in diesen 
Monaten sehr beansprucht ist . . .  " Das war vor e inem Jahr. 
Jetzt war „d ie Sichel zersprungen in der Ernte", wie es jemand 
sagte. 

Viele Freunde und Bekannte waren zur  Trauerfeier  gekom ­
men . Wi r kannten uns  aus d e n  Tagen i n  d e r  J ugendarbeit. 
längst waren wir in  a l le  Winde zerstreut, viele a ls  Pfarrer in der 
Gemeindearbeit. Es waren ja v ie le Theologen aus der J ugend­
arbeit des Weigle-Hauses hervorgegangen ! Das Wiedersehen 
nach langer Zeit wol lte sein Recht fordern .  Und doch : Ich konn­
te n icht m itmachen. Ich war traurig und verwu ndet. Manche 
meiner Freunde kamen mir so abgeklärt, so leidenschafts los,  
so distanziert vor. Das tat mi r  weh .  So ähn l ich mag es Matth ias 
Claudius  a m  Grab seines Vaters ergangen sei n :  

„Ach, s i e  haben 
e inen guten Mann begraben, 
und mir war er mehr. "  
I ch konnte e s  in  meiner Trauer ei nfach n icht ertragen,  wenn 

dieser Augenbl ick d u rch Oberfläch l ichkeit entleert wurde.  

Vom G ehei m n is sei nes Lebens und Dienstes 

längst war ich in der erwähnten Gemeinde zum Pfarrer ge­
wählt  und e ingefüh rt worden.  Die Anforderu ngen waren groß. 
Darum war es oft schwer, für die vielen Vorbereitungen die nö­
tige Zeit der Sti l le  und Konzentration zu finden.  Damals  m achte 
m i r  Frau B usch ein großartiges Angebot: Ich dürfe das Studier-
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z i m m er i h res Mannes benutzen u n d  m ich dorth i n  zurückzie­
hen .  

Nachdem P.B .  am 20 .  J u n i  1966 aus reichem Dienst he imge­
rufe n  worden war, bel ieß seine Frau sein Arbeitsz immer, wie 
es war. Wen n  ich kam,  stand nach kurzem Plausch e in  starker 
Kaffee auf  dem Schre ibtisch . Ich sol lte doch frisch sein für d ie  
wenigen,  kostbaren Stu nde n !  Wie m anche Predigt ist h ier ent­
standen ! Wie konnte ich ungestört lesen, was m i r  Mut m achte, 
u n d  in mein  Oktavheft schreiben,  was ich später e inmal  wei­
tergeben so l lte! Wie konnte ich meinen Gedanken nach hän­
gen !  

D a  s a ß  ich nun,  manchmal  ausgepu mpt, wie Strandgut zwi­
schen den hohen Bücherregalen mit den u nzäh l igen Kom ­
m entaren,  Predigtbänden u n d  Lebensbeschre ibunge n .  D i e  
Ges ichter vieler Frauen und Männer, deren Bi lder d i e  Wände 
bedeckten, w u rden mir z u nehmend vertraut. S ie a l le hatte 
Gott benutzt zum Bau seines Rei ches auf  d ieser Erde.  Wie sehr  
hatte P.B.  s ie uns  a l le  nahegebracht, wenn er i n  se iner  span­
nenden Art von ihnen erzähl te :  von dem G rafen Zinzendorf, 
dem Londoner Pred iger Spurgeon, dem Wu ppertaler Pfarrer 
Kru m m acher oder dem Tüb inger Professor Karl Hei m !  I ch 
w u ßte schon frü h, welchen Ch ristuszeugen ich mich anver­
trauen kon nte, welche Sch riften ich lesen m u ßte und m it wel­
chen B iograph ien ich m ich befassen sol lte. Von diesen Zeu­
gen J esu  habe ich großen Segen erfahren,  wei l  P.B. i m m er über  
s ich h inausgewiesen hat. 

H atte ich das Gefü h l, daß die Reihe nun a n  mir war? Ich saß 
am Schre ibtisch des väterl ichen Freundes, i n  dessen J ugendar­
beit ich z u m  G lauben gefu nden hatte, der mich zu Jesus ge­
holt u n d  für den G l a ubensweg zugerüstet hatte, der m e i ne 
B erufsentscheidu ng m itgetragen und m i r  e inen Pieti s m u s  vor­
gelebt hatte, von dem ich m ich n ie freischwimmen m u ßte, 
wei l  a l les i n  die Freude a n  Jesus h i nei ngeste l l t  war - u n d  n u n  
saß i c h  i n  seinem Z immer. E r  w a r  nicht mehr  d a ,  i n  dessen 
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Windschatten ich segeln  konnte. Für  m i ch waren d ie Heraus­
forderu ngen größer geworden!  

Damals  habe ich  das  noch n icht so k lar  gesehen wie heute.  
Der B l ick für Gottes Führungen ist  mit  den Jahren deutl icher ge­
worden.  In a l len  Auseinandersetzungen gi l t  es, im Rahmen der 
Berufu ng z u  b le iben.  Das geht nur, wenn ich am Wort Gottes, 
an der B i bel b le ibe.  

P.B .s  B ibel lag auf se inem Schreibtisch . Durfte ich s ie neh­
men und aufsch lagen? Verletzte ich die G renze des U reigenen, 
der I nt im ität? I ch habe es getan .  Auf dem Schutzb latt ganz vorn 
fand ich Daten,  Daten aus der Kriegszeit, die meine Aufmerk­
samkeit auf s ich zogen .  Sie gaben jewei l s  den Tag an, an dem er 
seine B ibel  d u rchge lesen hatte und nun wieder von vorn be­
gann .  Ich stand vor dem Geheim n is seines Lebens und Dien­
stes.  

E in  solches Vermächtn is ist Verpfl ichtung! 
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Er  b ra n nte wie e i n e  Facke l 

Konrad E iß ler, H ü lben 
Pfarrer i .  R.  

Ort des Geschehens war Nagold,  e ine schwäbische Provinz­
stadt a m  Rande des Schwarzwaldes. Evangel isation m it Pfarrer 
Wi lhe lm Busch war angesagt. Sein Kopf strah lte von a l len Lit­
faßsäulen.  

Aber d ieser J ugendpfarrer war n icht a l le in  von Essen a nge­
reist. Seine 11 Le iter" aus dem Weigle- H aus waren m itgere ist. 
Diese ju ngen Männer, auf Fe ldbetten im Zel lerstift u nterge­
bracht, bi ldeten e ine mu ltifu n kt ionale E l itetruppe. 

E inmal  waren sie Freizeitte i l nehmer. In den morgend l ichen 
B ibelarbeiten l ießen sie s ich von 11P. B . "  ( Pastor Busch ) schu len  
und i n  ih ren Dienst in  der  J ugendarbeit e inweisen .  Dan n  waren 
sie Straßenmusikanten .  Auf Straßen und Plätzen fetzten sie d ie  
G itarrensaiten und luden zu den Vorträgen ein .  Und abends 
waren sie Kirchenchor. Bevor Wilhelm Busch auf d ie  Kanzel 
stürmte, hatten s ie schon mit  ih ren Songs und Zeugnissen die 
Herzen erobert. 

Diese Essener J u ngs, e ine Mischu ng aus Hi l fssheriffs, Leib­
wächtern und Straßenpred igern, die der Evangel ist u m  s ich 
scharte, gehörten zu seinem Evange l isationskonzept. 

Wer die Nacht erhel len wi l l ,  darf n icht n u r  a l le in brennen,  
sondern muß andere anbrennen,  damit s ie  gemeinsam L icht in  
die Dun kelheit bringen .  In  Nagold bran nte Wi lhe lm Busch wie 
e ine Fackel,  und u m  ihn  herum bran nten seine Leiter wie e in 
Fackelzug. Er  fackelte n icht lange, wenn es darum ging, s ie an-

40 



zustecken .  Wer glaubt, sol l  sein L icht leuchten und n icht n u r  
sein H erz erwärmen lassen .  

Daß es  dabe i  oft „Brandwunden" gab, habe ich  leidvol l  er­
lebt. Als zwanzigjähriger Gastarbeiter aus Schwaben war ich in  
den Le iterkreis aufgenommen worden.  Morgens hörte ich  im 
Zel lerstift zu .  Mittags lud ich auf dem Marktplatz e in .  Aber 
abends verzog ich mich auf die h in terste Kirchenempore.  Dort 
war ich sicher u n d  kon nte in großer Ruhe den aufrütte lnden Re­
den zuhören .  

U n d  d a n n  geschah es. Wi lhe lm Busch kündigte ab :  „ N u n  
sagt u n s  Kon rad E ißler noch e i n  Wort."  Mich traf d e r  Schlag. I ch 
meinte, sofort i n  der K irchengruft vers inken zu m üssen.  Oder 
war es doch nur eine Ha l luzination, die e in böses Spielchen 
mit mir tr ieb? Aber er wiederholte langsam und eind ringl ich, 
während seine Augen suchend durch die Reihen gi ngen: „Nun  
sagt uns  Kon rad E ißler noch e in  Wort."  

H undeelend schl ich ich mich ins  K irchenschiff. Kreidebleich 
stand ich vor dem Altar. Schachmatt f loh ich nach den gestam­
m elten und gestotterten Sätzen. (Zeitzeugen gibt es sicher 
n icht mehr, weil s ie ansch l ießend aus der Kirche ausgetreten 
s ind . )  Ähn l iches erl itt ich später bei den Tersteegen-Ko nferen­
zen in Essen.  

Wi lhe lm Busch hatte bei S imson gelernt. Er  machte d ie  Fak­
kel an uns  j u ngen Füchsen fest und jagte uns zu den alten Ph i l i­
stern. Wie freute er sich, wen n  das Land für Jesus bra n nte ! 

E in  echter Brandstifter war er, e in  heißer Feuerleger, e in 
Zünd ler, dem J esu Wort wie e in Pfe i l  i m  Fleisch steckte : „ I ch bin 
gekommen,  e in  Feuer anzuzünden auf Erden; was wol lte ich 
l ieber, als daß es schon bren nte ! "  
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Jesu Name n i e  ve rkl i nget 

Fried rich H änssler, Neuhausen 
Verleger 

Mit Freude und  Ernst 

Geprägt durch schwerwiegende Kriegserlebn isse fand ich im 
Jahre 1946 zum persön l ichen G lau ben an Jesus Christus .  E i­
gentl ich fast automatisch war ich nun interessiert a m  Gottes­
dienst und an der Verkünd igung des Wortes Gottes mit  einer 
besonderen Vorl iebe für e ine griffige, aktuel le Sprache i n  der 
fröh l ichen Art echter Nachfolge. So war es n icht verwunder­
l ich, daß ich damals als Student bald auf Gottesd ienste e ines 
Predigers mi t  dem Namen Wi lhe lm Busch stieß. 

Die Art seiner Vorträge, ob in Gemeindegottesd iensten,  bei 
Evangel isationen oder J ugendtreffen, sprach m ich au ßeror­
dentl ich an .  Bald war er der absolute Favorit meiner persönl i ­
chen Rednerl iste .  Die Freude und gleichzeit ig der tiefe E rnst, 
mit denen er die Botschaft seinen Zuhörern sagte, ware n  an­
steckend.  

Wenn man e inmal  von Johannes Busch, se inem Bruder, ge­
sagt hatte, daß er nie das Wort K irche ben utzte, wen n  das Wort 
Jesus ausgesprochen werden m u ßte, so kann man das genauso 
von Wi lhe lm Busch sagen.  

Vie l  zu schüchtern war ich,  d iesen leutsel igen Mann bei  Be­
gegnungen e inmal  persönl ich anzusprechen .  Wie gerne hätte 
ich das getan !  
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Tiefschürfend u n d  ansteckend 

E i n  befreundeter Gemeinschaftspred iger l ud  m ich damals  e in ,  
i h n  zu  besuchen .  Er  wohnte i n  dem k le inen Dorf H ü l ben auf 
der Schwäbischen Alb .  Was ich n icht wußte: In  d iesen Tagen 
war Wi lhe lm B usch a uch dort, sozusagen in  seiner „alten H ei­
mat".  I ch wurde mitgenommen zu einem Gottesdienst i n  der 
dortigen Kirche. 

A n  e inem Abend sagte mein Gastgeber: „ Ich würde d i r  vor­
sch lagen,  daß du heute abend zur  B i belstunde in das a lte 
Sch u lhaus gehst (wo d ie Vorfahren von Wi lhe lm B usch Lehrer 
und  ,St u ndenhalter' waren) . "  Ich g ing h in  und  versuchte, m i ch 
etwas a n  der Peripherie zu verdrücke n .  Dort erlebte ich e inen 
ganz anderen Wi lhe lm Busch, der se inen Zuhörern die B ibel 
l iebm achte und den Besuchern aus versch iedensten Alters­
gruppen tiefsch ü rfen d  einen b ib l ischen Text erklärte. Man 
m u ßte den E indruck gewinnen,  daß es ihm ein An l iegen war, 
jeden e inzelnen Anwesenden persönl ich anzusprechen . 

An das damal ige Textwort kan n  ich m ich heute n icht mehr  
er innern .  Ich verm ute aber, daß es e in Psa lm war. Ich war  wi rk­
l ich faszin iert von der theologischen, seelsorgerl ichen u nd 
doch so persön l ichen Art. Und dann erwäh nte er u nverm ittelt 
p lötz l ich die Psa lmenauslegu ng von Rudolf Abramwoski .  Er 
richtete seinen B l ick ganz i ntu itiv auf m ich und  sagte m it dem 
B rustton der Ü berzeugung: „Sie kennen ja d ie  Abramwoski­
Psa lmenauslegung."  H inter seinem Ausspruch war kei n  Frage­
zeichen.  Nachdem ich noch n ie vorher m it ihm persön l ich ge­
sprochen und a uch mit kei ner Miene zu erkennen gegeben 
hatte, daß ich d iese Psa lmenauslegung tatsäch l ich kan nte, war 
ich ganz perplex .  Mein E indruck war:  Das ist  e in  vom Geist 
Gottes geprägter Mensch . Von der B ibelstunde weiß ich keine 
weiteren Deta i l s  mehr, nur  e in starker Gesamteindruck b l ieb .  

Nachher nahm Wi l helm Busch m ich m it i n  das geräum ige 
Z immer der Fami l ie  Ku l len .  Und da gab es dann n icht nur  geist-
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l iehe Speise, sondern auch etwas ganz Habhaftes für den Leib .  
Wi lhe lm Busch saß m it noch anderen Besuchern zusammen 
u n d  e rzäh lte i m  P iauderton von den großen Taten Gottes i n  an­
steckender Fröhl ich keit. 

Lebensm otto 

Wenige Jahre später bekam ich ü ber Wi l helm Busch ein L ied 
zugesandt, das er aus Norwegen mi tgebracht hatte. Es h atte 
s ich damals i n  der J ugendarbeit schnel l  weit verbreitet und  ist 
bis heute m i l l ionenfach pub l iz iert worden. Dieses Lied könnte 
se in  Lebensmotto gewesen sei n :  „Jesu Name nie verkl inget" . 
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N u r  e i n ige M o m e ntaufn a h m e n  

Johannes H ansen, Witten 
Pfarrer i .  R .  

Was ich  ü ber persön l iche E rfahru ngen mi t  Wi lhe lm B usch be­
richten kan n, ist eher bescheiden und eigentl ich kau m  erwäh­
nenswert. Andere waren ihm vom Alter und ihrem Lebensweg 
her viel  näher. Doch wenn es um Dankbarkeit für d ie  mi t  Wil­
helm Busch verbundenen geistl ichen E rfahru ngen geht,  m u ß  
ich n icht schweige n .  Dieser Mann hatte gewiß n icht n u r  für  
m i ch e ine starke geistl iche Prägekraft, d ie  ich bereits a ls  ganz 
j unger Ch rist er lebte, dann a uch in den Jahren,  in  denen er in  
Essen und von dort aus  i m  ganzen Land a ls  e indrucksvol ler  Ver­
künd iger und Sch riftstel ler wi rkte. Und es ist doch geradezu 
fasz in iere nd, wie der  geist l iche E influ ß  von Wi lhe lm Busch b is  
z u m  heutigen Tag ganz u n m ittelbar von v ie len Menschen er­
fah ren wird .  Wirkl ich erstaun l ich, welche erweckl iche Kraft a l ­
le in  von dem Buch „Jesus u nser Schicksa l"  bis i n  d ie  u n m itte l­
bare Gegenwart ausgeht. Darüber und über e in ige zusätz l iche 
E rfa h rungen kan n  ich berichte n .  

Es war vo r 50 Jahren 

Wir jungen Leute dort oben in Schleswig-Holstein wußten so 
d i rekt nach dem schreckl ichen Krieg kaum,  was jenseits von 
H a m burg im lande geschah .  Die Stadt Essen kannte ich n u r  
von Nach richten ü b e r  d i e  Bombenangriffe auf d i e  Städte des 
Ruhrgebietes. Wir, d ie  wir  gerade noch der E inberufu ng z u m  

4 5  



letzten Aufgebot des „Volkssturms" entgangen waren, ver­
suchten unsere Gefü h le  und Gedanken m ü hsam auf d ie Reihe 
zu kriegen.  Das Ende des Krieges hatten wi r  a l s  e ine u nglaubl i­
che Befreiung erlebt, doch was sol lte jetzt d ie  tragende Wahr­
heit unseres Lebens werden?  G ott sei Dank gab es Männer wie 
Alfred Korthals und Otto von Stockha usen, die uns  j u ngen Leu­
ten dort im Norden das Evange l i u m  überzeugend und zum 
G lauben ein ladend verkünd igten .  

Otto von Stockhausen, unser damal iger Landesjugend pa­
stor, war es, der  uns viel  von Wi lhe lm Busch erzählte. I m m er 
wieder kam er i n  seinen Pred igten und B ibela rbeiten auf d ie­
sen Mann aus Essen zu sprechen . Da war vom Weigle-Haus d ie 
Rede, es wurden  Beispiele erzäh lt, d ie  Wi lhe lm Busch bei den 
großen Evangel isationen nach dem Kriege gebraucht hatte. 
„Otto von", wie  wir i h n  nannten,  brachte uns  m it der „weiten 
Welt" von Essen und der fü r uns i nzwischen so fasz in ierenden 
Gesta lt des Jugendpfarrers aus dem Ru hrgebiet in  Verbindu ng. 
So seltsam es h eute kl i ngen m ag, es war so.  Aber wen n  von 
Wilhelm Busch berichtet wurde, war immer  erstrangig von Je­
sus die Rede, darauf legte von Stockhausen großen Wert. Ich 
kan n  ohne Ü be rtre ibung sagen, daß Wi lhe lm B usch m ich be­
reits erreichte, ehe ich ihn a uch n u r  aus der Ferne gesehen hat­
te . 

E rste Begegnu ngen 

Da saß ich a ls  ju nger Pastor unter den Besuchern der „Terstee­
gensruh-Konferenz" (so h ieß sie damals noch)  im ü berfü l l ten 
Städtischen Saalbau in Essen und hörte die B i belarbeiten der 
Brüder. I ch kam sti l l  und fuhr wieder sti l l  zurück nach Witten .  
Viele d ieser B i belarbeiten wirkten lange nach . 

Heute noch höre ich die Stim m e  und sehe i ch d ie Gestik von 
Wilhelm Busch, der d ie  großen Versam m l ungen so leitete, daß 
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auch d ie Art seiner Leitung z u  ei ner seelsorgerl ichen Vermitt­
lung des Evange l i u ms wurd e .  Wie konnte d ieser Mann m it sei­
ner warmen Stim m e  trösten !  Oft war es n u r  eine L iedzei le aus 
einem Choral oder Erweckungsl ied, doch der Zuspruch kam 
ganz d i rekt a n .  Vol l macht hat  es n icht mit vielen Wörtern und 
laute m  Getöse z u  tun ,  das  kon nte man bei  Wi lhe lm B usch ent­
decken.  

Aber dann kamen auch m utige, kritische Sätze zu  Entwick­
lungen in der Ki rche und Theologie, d ie  provozierend waren.  
Auch d ieser kämpferische i nnerkirch l iche Pietist Wi lhe lm 
B usch i s t  mi r  unvergeßl ich .  Seine krit ischen Äußerungen ka­
men jedoch aus einer großen Weite. Dieser Mann war um sei­
nes G laubens wi l len verfolgt worden und kannte die B ischöfe 
der K i rchen persön l ich . E in  Mann m it Sti l  u n d  geistl icher Ü ber­
zeugungskraft, kei n  Wadenbeißer und Spießbürger, wie man 
sie heute manchmal  trifft. Wilhelm B usch war einer der wich­
tigsten Gesta lter des innerk irchl ichen Pietismus nach dem Krie­
ge. Mit der Zeitsch rift „ L icht und Leben" setzte er deutl iche Ak­
zente und eröffnete wichtige Diskussionen, die bis heute wei­
terwirken .  

E s  m u ß  i rgendwann i n  den frühen 60er Jahren gewesen sein. 
Das Telefon k l inge lte bei mir in Witten .  B usch war d ran und lud 
m ich zu  einem Besuch i n  se in Haus i n  Essen ein.  Das waren ein 
paar unvergeßl iche Stun d e n .  Der so beka nnte und von m i r  
auch emotional s e h r  vere h rte Pfarrer, der vie le große und wir­
kungsvol le  Eva ngelisat ionen i n  Deutsch land gehalten hatte, 
wol lte ganz einfach e inmal  m it dem ju ngen Mann reden, der 
nun auf seine Weise in  das Werk der Evangel isat ion h ineinge­
kommen war. Damals flossen die großen Kirchen von Besu­
chern über; Stadthal len wurden ge legentl ich von der Pol izei  
wegen Überfü l l ung  gesperrt. Wilhelm B usch belehrte m ich 
nicht, er hörte m ich auch n icht ab,  er kam m i r  n icht m it Mah­
n ungen u nd drängte sich keine  Spur als Seelsorger auf, er fragte 
m ich u nd l ieß sich erzäh len,  was ich erlebt hatte u n d  wovon ich 
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ü berzeugt war. Und dann kon nte ich i h m  Fragen stel len, d ie er 
sehr beh utsam und sorgfältig beantwortete. E ine  u n vergeßl i­
che Begegnung. 

Bald danach lud m ich Wi lhe lm Busch als Prediger zum „Ad­
vent- u nd J ugendfest". in den Städtischen Saal bau von Essen 
e in .  An jedem 1. Advent versam melten s ich dort d ie v ie len j u n­
gen Leute aus der Arbeit des Weigle-H auses und i h re E ltern 
und Freunde zu einer besonderen Begegn u ng. Es war wirkl ich 
n icht das erste Mal,  daß ich i n  e inem großen Saal vor vielen 
Menschen zu sprechen hatte, d och diesmal war es m erkwür­
dig anders. Da saß dieser reife und bewäh rte Pre d iger des 
Evangel iums vor mir ju ngem Prediger und hörte m ich mit gro­
ßer Aufmerksamkeit an .  Ehrl ich gesagt, es war gewiß kei n e  be­
sonders gelungene Predigt, die ich da zustan debrachte, jeden­
fa l ls war dies me in  Gefüh l .  Dann aber dankte mir Wi lhe lm 
Busch in  se iner  väterl ichen Weise und wandte sich an  d ie  große 
Versam m l u ng. 

Und das war dann  Wi lhe lm Busch pur mit der i h m  eigenen 
Art der Verkündigung. Er  berichtete von einer Reise n ach G rie­
chenland und vom Besuch der a lten Tempel  und Kultstätten 
des G riechentu ms. Von der Suche der Re l ig ionen nach dem le­
bend igen Gott sprach er. Und i mmer wieder kam der Satz: 
„Welch eine Tragik, welch e ine Tragik, welch e ine Tragik . . .  ! "  
Aber dann sprach er von Jesus.  U n d  i m m e r  wieder von Jesus, in  
dem Gott sich uns  Menschen rettend zugewandt hat .  Ich sehe 
Wi lhe lm Busch bis heute noch vorne a m  Ran d  der B ü hne des 
Saa lbaus am Mikrophon stehen.  Er sprach n icht zur Masse, 
sondern zu lauter einzelnen Menschen . Ich e rlebte ganz un­
mittelbar, was Sören Kierkegaard als e inen Wesenszug der vo l l­
mächtigen Verkü n d igung verze ichnet hat: „ Pfarrer, welche d ie 
,Menge' zerte i len und s ie  zu ei nzelnen machen kön n e n . "  
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Sie schämten sich i h rer  Tränen n icht 

„Offene Worte u nter fre iem H i mmel" ,  so hieß eine Open-air­
Eva ngelisation, d ie  i m  J u n i  1966 i n  der Wenscht, e iner großen 
Ind ustriearbeiters iedlung bei S iegen, stattfand.  E in  Freund, 
Pfarrer Dr. Rei n  hold L ind ner, hatte d iese Veranstaltung vorbi ld­
l ich m it Christen aus der ö rt l ichen G emeinde und anderen Ge­
meinden und in Verb i n d u ng mi t  den Vereinen u n d  dem Be­
triebsrat e ines n ahegelegenen Stahlwerkes grü ndl ich vorberei­
tet. An den Abenden kamen Tausende, es waren bewegende 
Stunden.  U nterha lb  e ines leicht a nsteigenden Geländes inner­
ha lb der Sied lung hatte m a n  einen großen L kw-Anhänger auf­
gestellt, auf  dem ich h i nter e inem Standmikrophon d ie Verkün­
digung der Abende h ielt .  Dazu kam ein reiches m us ika l isches 
Progra m m ,  und Menschen gaben Bericht von i hren Erfahrun­
gen m it dem Glauben.  In der nahegelegenen Kirche wurden 
nach den Abenden persön l iche G espräche und kurze Gottes­
d ienste für  Neuanfänger i m  G lauben angeboten. 

A m  frühen Abend des 2 1 .  J u n i  fuhr  ich m it dem Wagen von 
Witten i n  R ichtung Siegen .  I m  Radio kamen die 19-Uhr-Nach­
richte n .  Plötzl ich war ich wie von einem elektrischen Schlag 
getroffen .  Nach den neuesten pol it ischen Nach richten melde­
te der Sprecher, daß der bekannte Essener J ugendpfarrer Wil­
he lm B usch a m  20. J u n i  a uf der Rückreise von Rügen i n  Lübeck 
gestorben se i .  Ich fuhr  den näch sten Ha lteplatz auf der Auto­
bahn an ,  u m  über  d ieser N achricht vor Gott sti l l  zu werden. 

Auf dem großen P latz i n  der Wenscht sam melten sich wie an 
den vorigen Abenden die v ie len Menschen zu unserer Veran­
sta l tung u nter fre iem H i mmel .  Nach der Auftaktmus ik  eines 
großen Posaunenchores bat ich um besondere Aufmerksam­
keit und tei lte den Menschen m it, daß ich gerade eben die 
Nachricht vom H e i m gang u n seres Bruders Wi lhelm B usch ge­
hört h atte. Wi r legten e ine Gebetsst i l le  ein und sprachen öf­
fentl ich e in  Dankgebet für  das Wirken d ieses gesegneten Ver-
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kündigers. I ch werde n ie  vergessen, daß  viele der  versam mel­
ten Menschen t ief bewegt waren und sich i h re r  Tränen n icht 
schämten .  Wie oft war Wi lhelm Busch im Siegerland gewesen, 
besonders auch bei den Al l ianz- Konferenzen i n  der H a m mer­
hütte in S iegen.  Gewiß waren etl iche Männer und  Frauen u nter 
den Besuchern, die entscheidende I m p u lse für i h ren G lau ben 
durch d ie Verkündigung von Wilhelm B usch bekommen hat­
ten. 

Es war am 20. Jun i  1982. In der Stadtkirche von Dem min ,  i m  
Kirchen bezirk G reifswald,  n icht weit von der  I nsel Rügen ent­
fernt, fand eine Evangel isation statt, zu der sehr viele Men­
schen aus der Stadt und der weiteren Umgebung kamen.  Die 
Kirche war sch l ießl ich m it weit über tausend Menschen völ l ig 
überfü l lt. Otto von Stockhausen küm m erte sich um d ie Mitar­
beiterschaft und die Seelsorge, Manfred S iebald gestaltete d ie 
Abende und Gottesdienste mus ika l i sch, ich d u rfte pred igen . 
I m mer wieder hörten wir  von den ä lteren Besuchern, daß sie 
damals auf Rügen dabeigewesen waren,  a ls  Wil helm Busch in 
der K irche von Saßn itz die letzte Evangel isation seines Lebens 
h ielt. Das Thema des Abends in  Dem m i n  war d ie lebendige 
Hoffnu ng der Christen, wir  sprachen auch über  das Sterben 
und über die Ewigkeit. In meiner Pred igt las  ich e in ige Ab­
schn itte aus der letzten Evangel isationsrede vor, die Wi lhe lm 
Busch vor genau 16 Jahren auf Rügen gehalten hatte. Bewegen­
de Sätze über seine E rfahru ngen m it dem Leiden und Sterben, 
aber auch strah lende Sätze über d ie ewige H offnung der Chri­
sten.  Natürl ich blieb das Buch „Jesus u nser Schicksa l "  in Dem­
min.  Wie gerne hätte ich a l le  Besucher m it diesem B uch von 
Wil he lm Busch beschenkt, damals noch undenkbar, so viele 
Jahre vor der Wende. 

so 



Das m u ß  ich noch erzäh len 

Es war bei e iner Bibe lwoche in einer westfäl ischen Kirchenge­
meinde.  Nach einem d ieser Abende kam eine Frau zu m i r, d ie 
von i h rem Äu ßeren her kau m  i n  den Rahmen der dort versam­
melten Gemeinde paßte. Sie fragte m ich ganz direkt, ob ich ei­
nen gewissen Wi lhe lm Busch kenne. Nach ein igen Augenb l ik­
ken wußte ich bereits, u m  was es ging. Sie hatte zu jener H ip­
pie-Bewegung gehö rt, die es in  den 60er Jahren auch bei uns  in 
Deutschland gab. Sie hatte längere Zeit m it anderen „ B l umen­
kindern" an den Stränden des Mitte lmeeres gelebt. I rgend­
wann und i rgendwie war sie in  den Besitz des Buches „Jesus 
unser Sch icksal "  gekommen u nd war nur d u rch die Lektüre der 
Pred igten von Busch zum G lauben an Jesus Christus gekom­
men.  N iemand hatte ihr dabei geholfen,  al lein dieses B uch hat­
te s ie  geist l ich erweckt. Nun  lebte sie in der dortigen Gemein­
de, war verheiratet u nd nahm zusammen m it ih rem Mann an 
der B i belwoche und a m  Leben der Gemeinde tei l .  D i re kt nach 
der Woche packte ich e in ige Bücher von Wilhelm B usch zu­
sammen und sch ickte sie an die Frau.  Auch e ine Gesch ichte, 
d ie  man n icht vergißt. 

E ine u lkige und doch seh r ernsthafte Gesch ichte zum 
Sch luß.  S ie  wurde mir  kürzl ich von einem ostwestfäl ischen 
Presbyter erzählt. I ch habe m i r  die E rlaubn is e ingeholt, s ie h ier 
zu  berichten, auch wenn der Fundort n icht zum Feinsten ge­
hört. Als mein  Presbyterbruder den Toi lettentrakt einer Auto­
bahntan kstel le betrat, saß im Vorraum e in  j unger ausländ ischer 
Mitbürger, neben sich auf einem Tisch ein k leiner Tel ler, wohl­
bekannt .  E in  Toi lettenmann.  Jemand, der für Sauberkeit sorgt. 
Da entdeckte mein Christenbruder in der H and dieses j ungen 
Mannes e in  aufgerol ltes Buch,  e in  Taschenbuch i n  den Farben 
schwarz-gelb,  offe n bar schon zieml ich ramponiert. Er stutzte 
u n d  vermutete, daß es sich um das Buch „Jesus unser Schick­
sal"  von Wi lhe lm B usch handelte. Erstaunt fragte er den j u ngen 
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Mann, welches Buch es sei; der rol lte es auf und zeigte es i h m .  
Tatsächl ich, e s  war wie verm utet. Gefragt, wie ihm d a s  Buch ge­
fal le,  sagte der j unge Mann begeistert, er habe es schon mehr­
mals gelesen, es sei ganz pr ima. 

E ine wirkl ich etwas verrückte Gesch ichte, doch sie paßt fa­
bel haft zu Wilhelm Busch . Wieder e in  Beispiel  dafür, wie die 
Predigt des Evangel iums, wenn sie überzeugend und e in la­
dend geschieht, weiterwirken und immer neue Menschen ge­
winnen kann .  Ich b in  überzeugt, daß Wi lhe lm Busch, wenn ich 
ihm diese Gesch ichte vom Toi lettenmann in der Autobahn­
tankstel le erzählen könnte, herzl ich lachen würde, so richtig 
schal lend, wie wir es von i h m  gewohnt waren.  Wer weiß, viel­
leicht kann ich sie ihm im H immel  einmal erzählen.  Dort wird ja  
laut Auskunft des  Evangel iums auch von Herzen gelacht. Gott 
freut s ich und d ie E ngel mit  ihm,  wenn Menschen zu rückfi n­
den, warum nicht auch die Sel igen .  
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Die Raben des E l i a  fl iege n i m mer  noch ! 

Heinz Johannsen,  Essen 
Pfarrer i. R. 

Nach Beendigung meiner Vikarszeit im Jahre 1937,  zu letzt i m  
Predigersem inar  d e r  Beken nenden Kirche i n  F inkenwalde bei 
Stetti n  mit  Dietrich Bonhoeffer, wies m ich der Bruderrat der Ev. 
Bekenntnissynode im Rhein land in d ie  H i lfspredigerstel le der 
Beken ntnisgemeinde Werden ein.  H ier  sol lte ich den weiteren 
Aufbau der Gemeinde fördern als erster in  Werden wohnender 
Vertreter der Beken ntn issynode. Seit 1934 wurden die Gottes­
d ienste reihum von bekenntnistreuen Pfarrern aus G roß-Essen 
gehalten, Seelsorge und k irchl icher U nterricht, Amtshandlun­
gen und sonstige Dienste waren von Pastor Bopp ü bernom­
men worden.  Darüber h inaus m u ßte ich mich natürl ich noch 
a uf die Zweite Theologische Prüfu ng vorbereiten, die im 
H erbst 1937 stattfinden sol lte. 

Die beiden Werdener Pfarrste l len waren von „ Deutschen 
Christen" ( DC) besetzt. I m  Auftrag des Vertrauensmannes der 
Essener Bekenntnissynode wol lte ich ü ber meine Amtshand­
lungen und den E intrag im Gemeinde register mit  einem der 
Pfarrer verhandeln .  Seine Frau,  die unser Gespräch belauscht 
hatte, schrie m ich an :  „ Das ist ein E inbruch hier mi t  Ihnen ! "  Die 
Verhandl ung wurde e rfolglos abgebrochen. Im Protokol lbuch 
des Presbyteri u m s  gibt es entsprechende Bemerkungen ü ber 
meine Anwesenheit und Tätigkeit. U m  den Schutz der lega len 
Institutionen zu  gewinnen,  war ich dem J ugendpfarrer der Alt­
stadtgemeinde, Pfarrer Wi l he lm Busch, zugewiesen .  
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Als ich m ich nach den Osterfeiertagen 1937  i n  Essen bei Pfar­
rer Busch melden wol lte, traf ich i h n  i m  Pfarrhaus an der  Wei­
glestraße zwar n icht an, wurde aber von se iner Frau empfan­
gen. Durch ihre sehr freund l iche, aber sach l iche Art fü h lte ich 
mich sogleich in die Fam i l ie aufgenommen.  Das war wohltu­
end in der neuen Situation und er innerte m ich an meine Vi­
karszeit in  Wuppertal und Düsseldorf. Wie das praktisch ver­
l ief, erlebte ich mit  anderen i l legalen H i lfspred igern aus ver­
sch iedenen Bekenntnisgemeinden i m  Rau m  von Gro ß-Essen,  
die a l le  wie  ich, in  e iner  Arbeit steckten, d ie  von der DC-Kir­
chen leitung verboten wurde. Wir  trafen uns  regelmäßig bei 
Pfarrer Busch, dem die Betreuung der „ I l legalen" übertragen 
worden war. Nach dem Austausch über  die aktuel le k i rchl iche 
Lage wurde theologisch gearbeitet. Wir besprachen Pred igten 
aus der schwäbischen u nd bergischen E rweckungsbewegung. 
Dabei waren wir  u mgeben von den B i ldern und Photogra­
phien jener Väter des Pietismus, d ie  Wi lhe lm Busch r ingsum 
dicht an d icht an den Wänden se ines Arbeitsz i m mers hängen 
hatte, die gleichsam auf uns bl ickten und zuhörten .  

Danach wurde m it d e r  Fami l ie  z u  Abend gegessen .  B e i  d e r  
schon damals  herrschenden Ration ierung von Lebensm itte ln  
war das  e in  Problem, die jungen,  i m mer gern zugreifenden 
jungen Männer am Tisch zu haben. Als  ich einmal  Em m i  Busch 
fragte, wie sie das schafft, bekam ich eine typische Antwort: 
„Die Raben des E l ia  fl iegen i m m er n och ! "  Das besagte a l les. 
War die Tafel aufgehoben, began n  das „Wu nschkonzert" .  J e­
der durfte s ich ein L ied aus dem G esangbuch wü nschen,  und 
Sohn Wilhelm intonierte und begle itete den G esang aus  dem 
Stegreif, e in bewundernswertes j u nges Ta lent i m  Konfi rman­
denalter!  Während d ie beiden größeren Töchter, Hanna  und 
E l isabeth, wohlerzogen in unserer Runde saßen, d u rfte das 
Nesthäkchen Renate auf Vaters Schoß sitzen.  So klang der 
Abend m it Lob und Dank aus. 

Zuwei len war auch die G roßm utter Busch, d ie  Witwe von 

54 



Pfarrer D r. Wi lhe lm Busch, z u  Besuch, eine gütige ältere Dame 
m it stra h lendem, verständn isvol lem B l ick.  S ie war bei ih ren En­
kel n  u.  a .  dadurch sehr be l iebt, weil  s ie e ine besondere Art hat­
te, b ib l i sche Gesch ichten zu erzählen .  Wie i h r  Sohn entdeckte, 
war es i h r  Geheimnis, sch l icht den b ib l ischen Wortlaut wieder­
zugeben.  

Nach drei Jahren i n  Werden wurde ich 1940 zur  Wehrm acht 
ei ngezogen. Die Bekennende Gemeinde in Werden wurde 
weiterh i n  von anderen H i l fspred igern und den bekenntnistreu­
en Essener Pfarrern, auch von Vikari nnen, betreut. Nach sieben 
Jahren keh rte ich aus der I nternierung in Norwegen zurück, 
zehn Jahre nach meiner e rsten Begrüßung durch Pfarrer Wil­
helm Busch in der Bekennenden Gemeinde im Saal Brandstor­
straße 11 in Werden.  Er h atte damals fü r seine Ansprache das 
Wort aus  Josua 1 ,  9 :  „Siehe ich habe dir geboten, daß du getrost 
und freudig seist" ausgewäh lt .  N u n  wurde ich in Werden a ls  le­
galer Pfarrer in d ie erste Pfarrstel le eingeführt, zusam men mit 
Pfarrer Han ns- Joach i m  Massner. Die E inführu ng hielt  Superin­
tendent Heinrich Held, der  später der erste Präses der neu be­
gründeten Ev. K irche im Rhein land wurde. 

Werden war i m  Gegensatz z u  G roß-Essen fast unbeschadet 
durch den Bom benkrieg h i n d u rchgekommen.  Deshalb fand in 
Werden das ku lture l le  Leben seine vorläufige Ble ibe, z . B .  die 
Städtischen Büh nen im Saalbau  Maas. U nsere ev. K irche hatte 
durch G ranatbeschu ß  beim E inzug der Al l i ierten erhebl iche 
Schäden am Mauerwerk d avongetragen, die Fenster waren 
zerstört und behelfsmäßig verbarrikad iert. Aber der I n nen­
raum war benutzbar und vor a l lem beheizbar. So konnte Wil­
helm B usch m it seinen G roß-Veranstaltungen, dem J ugendfest 
des Weigle-Hauses, der Tersteegensru h-Konferenz und mit 
Evange l isationen in Werden e ine angemessene Stätte finden. 
Wir b l ieben weiterh i n  eng m iteinander verbunden, auch d u rch 
den Pfarrkonvent, d ie  Synodaltagungen usw. bis zu seinem 
unerwartet p lötz l ichem Tod von einer Evangelisationsreise. 
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Unter meinen Lehrern, die meinen berufl ichen Werdegang 
begleiteten und beeinflußten, b in  ich Wi lhe lm Busch beson­
ders dankbar für seinen unerschrockenen brüderl ichen E insatz 
im Kirchenkampf. Er hatte die beeind ruckende Fäh igkeit, aus 
a l lem Erleben und den E rfahrungen i m  Al ltagsgeschehen eine 
b i ldhafte u nd ansprechende Deutung b ib l i scher Worte und 
Zusammenhänge zu  gewinnen.  Dazu bediente er sich e iner 
sch l ichten, volkstüm l ichen Sprache, die von J u ng und Alt ver­
standen wurde. 
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I ch m u ß  d ie Leute se h e n ,  
z u  d e n e n  ich spreche 

H orst Marquardt, Wetzlar 
I nternationaler Direktor von Trans World Radio 

In seinem Arbeitszim mer trafen wir  uns  zum ersten Mal .  I ch 
hatte viel von ihm gehört und ge lesen. Als j unger Pred iger mit  
verhä ltnismäßig wenig eigenem E rleben habe ich meine Pre­
d igten - wie manche anderen Verkünd iger auch - mit  seinen 
Beispielen i l l ustriert. Darum hörte man auch damals häufig -
übrigens auch heute noch - Sätze wie :  „Der bekan nte Evan­
gel i st u nd J ugendpfarrer Wi lhe lm Busch schrieb . . .  " bzw. 
„sagte . . .  " .  

Wi lhe lm B usch hatte zu  jener  Ze i t  nur  u nvollständ ige Vor­
ste l lungen vom Evangel iums-Rundfunk ( ERF) .  „ Ich weiß  n icht, 
wer ihr  seid bzw. wer h i nter euch steht, wer den E R F  gegründet 
hat, wer ihn  fi nanziert ."  Dann machte er e ine Pause und fuhr  
sch m u nzelnd fort: „Aber wenn S ie  m i r  auf a l les e ine befriedi­
gende Antwort geben, weiß  ich i m mer noch n icht, ob ich m it­
m ache." Ich nannte G ründungsdatum,  Struktur und die Na­
men der Vereinsmitgl ieder. Das a l les sagte ihm n icht viel. Die 
Zielsetzung dagegen sprach ihn a n :  Menschen, die dem Evan­
gel i u m  fernstehen, für  Christus zu  gewinnen und andere, die 
schon Ch risten s ind, i m  G lauben weiterzufü hren .  

„Wo macht ihr  denn  die Aufzeichnungen für  d ie  Sendun­
gen ? "  unterbrach er m ich plötzl ich.  Meine Antwort: „ In Wetz­
lar" befriedigte ihn n icht. „Das ist m i r  zu weit !  Da kann ich n icht 
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extra h infahren."  Der E R F  hatte damals  schon angefangen, Auf­
nahmen auch a u ßerha lb Wetz lars zu m achen, in den Arbeits­
u nd Wohnz immern verschiedener Verkünd iger. Ich bot ihm 
an,  auch zu  i h m  m it e inem Aufnahmegerät zu  kommen.  

11 l ch weiß  gar n icht, worüber ich d a  sprechen könnte", wie­
gelte er ab. Ich sprach i h n  auf se ine vie len B ücher, Erzäh lun­
gen,  Berichte, Dia loge u nd Artikel an .  Was er m it suchenden, 
zweife lnden oder spottenden Menschen erlebt habe, gäbe 
auch guten Stoff für die Sen d u ngen .  So etwas würde die Pro­
gramme u ngemein  bereichern . E inen Augenb l ick Schweigen .  
I c h  dachte schon, e r  würde zusti m m en .  D a n n  sehr tempera­
mentvol l  sei ne Festste l l u ng :  11 lch m u ß  die Leute sehen, zu  de­
nen ich spreche. Ich kan n  doch n icht i n s  leere h ine inpred igen .  
Anonyme Verkünd igung ist keine Verkündigung."  „Und wie  ist 
es beim Schre iben?"  fragte ich .  „We n n  Sie in , L icht und Leben'  
I h re Beiträge ,Schriftleiter, erzäh len  Sie ma l '  form u l ieren, den­
ken Sie dann n icht auch öfter mal a n  besti m mte Menschen 
oder an  mehrere?"  Diese Bemerku ng m u ß  i h n  woh l  überzeugt 
haben. 

Seine Frau servierte noch einen Tee (oder Kaffee), und wir  
m achten den ersten Aufnah m eterm i n  a us. Nach der Sendung 
reagierten v ie le,  viele H örer vo l ler  Dank .  Er  hatte sich ausbe­
dungen, Briefe, d ie  nach se inen Sendu ngen zu e rwarten seien, 
n icht selbst beantworten zu m üssen .  Aber d iese zusätz l iche 
Verpfl ichtung nahm der Evangel i ums-Rundfu n k  den m itarbei­
tenden Verkünd igern ohneh in  ab.  

Später habe ich mir  oft Vorwü rfe gemacht, z u  spät nach Es­
sen gefahren zu sei n .  Wir kon nten n icht a l l zu  v ie le Be iträge von 
ihm aufnehmen u n d  ausstrah len .  Die Nachricht von sei nem 
Tod überraschte und  betrübte uns.  Damals  feh lte uns  noch das 
tech n ische Instru mentari u m  zu regel mäßigen aktuel len Durch­
sagen, doch war die Nachricht vom Tode Wi lhe lm Buschs d ie  
erste I nformation,  d ie  der  E R F  u n m itte lbar  nach Bekanntwer­
den an a l le  seine Hörer weitergab. Darum tra u e rte eine große 
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Schar u m  den bewäh rten und bel iebten Evangel isten.  Aber 
n icht nur Trauer  erfü l lte d ie  H erzen,  sondern auch viel ,  v iel  
Dank für das, was Wi lhe lm B usch schrift l ich und münd l ich zu  
sagen h atte. 
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E in  a lter Ad ler  a n  e i n e n  j u ngen Hab icht 
-- Was ich Wi l h e l m  B usch verdanke 

U l rich Parzany, Kassel 
Generalsekretär des CVJM-Gesamtverbandes in Deutschland 

Wertschätz u ng des Evangel iums 

Solange i c h  denken kann ,  hat Wi lhe lm B usch eine prägende 
Rol le  i n  meinem Leben gespielt .  Als k le iner J unge habe ich 
Gottesd ienste nach 1945 i m  notdürftig hergerichteten Saal des 
H otels Vere inshaus - heute Hotel Essener Hof - m iterlebt .  
Dann auch i m  Saal  des Weigle-Hauses, das noch eine Ruine 
war. 

Was habe ich e igentl ich damals a ls  sechs-, siebenjähriger 
J u nge begriffen?  Behalten habe ich, daß man eng gedrängt auf 
Stüh len  saß, d ie  heute für den Sperrm ü l l  e ine Zum utung wä­
ren .  Und daß man auf Ziegelste inen durch die Regenpfützen 
im Saal sto lz ierte. 

Wi lhe lm B usch pred igte immer  um 8 . 30 U h r. Eine ha lbe 
Stunde Fußweg lag das Weigle-Haus von unserer damal igen 
Wohnung entfernt. Als ob das Ganze n icht früh gen ug war, 
m u ßte m a n  lange vor Begin n  des Gottesdienstes am Ort sein,  
um einen Sitzp latz abzubekom men.  

Ich kann m i ch an  d ie I nha lte der Pred igten Wi lhe lm B uschs 
in der zweiten Hälfte der 40er Jahre n icht er innern.  Al lerd ings 
hat sich m i r  als J u ngen tief e ingeprägt: Das Evangel ium von Je­
sus Christus ist e ine brandaktuel le, überaus wichtige Botschaft, 
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die zu hören sich unbedingt lohnt .  Frühe Zeiten, weite Fußwege 
und überfü l lte Säle werden deshalb gern in Kau f  genommen.  

Geistl iche Leitu ng 

Ich b in  Wi lhe lm Busch zu nächst dadurch begegn et, daß er von 
meinen E ltern hoch geschätzt wurde. Mein Vater war Mitarbei­
ter in  der J ugendarbeit von Wi lhelm Busch in den schwierigen 
dreißiger Jahren.  Gegen die vom deutschchrist l ichen Reichsbi­
schof Mül ler  m it den Nazis vereinbarte E ingliederung der evan­
gelischen J ugend in die H itler-Jugend protestierte Busch in ei­
nem Telegramm an den Reichsbischof. Die Kirchen leitu ng sus­
pendierte ihn darauf vorübergehend vom Dienst. Formal löste 
Busch den J ugendverein auf und führt die J ugendarbeit als Stadt­
m ission weiter. Viele E inzelheiten des dauernden Kampfes mit  
den Nazis  kan nte ich aus den Gesprächen in u nserer Fami l ie.  

Als ich dann a ls  14jähriger ins Weigle-Haus kam, erlebte ich 
den J ugendpfarrer Wi lhe lm Busch i n  einer Weise, d ie  m ich heu­
te sehr nachdenkl ich macht. 195 5 war Wilhelm B usch 58 Jahre 
alt. Er kokettierte manchmal öffentl ich dam it, der  älteste Ju­
gendpfarrer der  Welt zu sein .  D ie  Rhein ische Kirche hatte schon 
damals kei n  I nteresse, profi l ierte Repräsentanten d es Pietismus 
in  ih re Leitung zu wählen.  Das wäre al lein unter k i rchenpoliti­
schen Gesichtspunkten geboten gewesen, wei l  die Pietisten 
auch im Rhein land einen beträchtl ichen Antei l  der Basis in  den 
Gemeinden stel lten und ste l len .  Aber die Rhein i sche Kirche 
hatte und hat dafür weder B l ick noch Verständnis .  

D ie  Gemeinde - vor a l lem aber  wir damals j ungen Leute -
waren ü beraus dankbar, daß Wilhelm Busch als J ugend pfarrer 
und Evangel ist an der Basis arbeitete. Dabei verstand er es, be­
fäh igte j üngere Männer ehrenamtl ich mi t  den Leitungsaufga­
ben der J ugendarbeit zu betrauen und ihnen weiten Spielraum 
zu lassen.  So haben H erbert Demmer, Ernst Beysiegel, Karl-
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Heinz E h ring und andere d ie i nneren Leitu ngsaufgaben wahr­
genommen.  Die praktische Arbeit m it den J u ngen lag sowieso 
in den Händen der ehrenamtl ichen Leiter. Diese etwa 18- bis 
24jährigen leiteten die Stadtbezi rksabte i lungen und waren fü r 
Verkündigung, Seelsorge, pädagogische Gestaltung und Orga­
n isation der J ugendarbeit verantwortl ich. 

Wi lhe lm Busch nahm dabei eine völ l ig unbestrittene Ge­
samtleitung wahr. Seine Pred igten und B ibelarbeiten waren 
von großer bibl ischer Klarheit und seelsorgerl icher E indring­
l ichkeit .  An Busch ist m i r  deutl ich geworden, daß Verkündigung 
e in  wesentl iches E lement der geistl ichen Leitung i st. 

Langewei le ist der Tod jeder J ugendarbeit. Wi l helm Busch 
war ein absolut sicheres Mittel gegen Langeweile.  Er konnte ei­
ne große Veranstaltung mi t  ein paar h undert J u ngen souverän 
leiten .  Es war ihm wichtig, daß jeder spürte : Das Evangel ium 
von Jesus  ist d ie spannendste Sache der Welt .  B i bl ische Ge­
schichten erzäh lte er so packend, daß jedem die a ktuel len und 
persön l ichen Bezüge klar wurden.  

Horizont-Erweiteru ng 

Ich war a ls  Schüler stolz  darauf, d a ß  ich in  d e r  J ugendarbeit 
d u rch Wi lhe lm Busch viele geistige und künstlerische Impu lse 
bekam und m i ch damit auf dem human istischen Gym nasiu m ,  
d a s  i c h  besuchte, n icht verstecken m u ßte. 

Im Weigle-H aus-Progra m m  am Sonntagabend l ief i m mer ei­
ne derbe Unterhaltungsshow. Daneben bot ein als I nte l l igenz­
Club bezeichnetes Para l le lprogra m m  eine Alternative. Unver­
geßlich s ind m i r  die Vorträge von Wilhelm Busch über Pau l  
Klee oder  Georges Rouau lt. B usch wol lte eigentl ich Kunstge­
sch ichte studieren . Wir wurden die N utzn ießer seiner Kenntnis 
und Liebe zur  Kunst. Es gelang ihm aber auch,  den zweiten Te i l  
von Goethes Faust so darzuste l len, daß man d ie Ze i t  vergaß. 
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Diese geistige und ku lturel le Weite, verbunden m it einer 
herzl ichen und deutl ichen E in ladung in die Nachfolge Jesu, fas­
z in ierte m ich.  

H i lfreiche Seelsorge 

Man hat Wi lhe lm B usch nachgesagt, daß die See lsorge n icht 
seine spez iel le Begab u ng gewesen sei. Das mag zutreffen,  
wenn man u nter Seelsorge n u r  lange Gespräche mi t  gedu ld i­
gem Zuhören versteht. B uschs Verkündigung war sehr konkret 
und lebensbezogen und dadurch seelsorgerl ich . I ch habe aber 
i m mer wieder erlebt, wie er m it einem kurzen Satz L icht ins 
Dunkel und D u rcheinander einer Lebenssituation bringen 
konnte. 

Wir - ein paar j u nge Männer, die ins Stud ium gi ngen, und 
Wi lhe lm B usch - standen im F lu r  des  Weigle-H auses beiein­
ander. Wir erbaten einen Rat für die vor uns  l iegende Zeit .  
„ Ha ltet euch zu  den Christen, d ie  auf den wiederkom menden 
J esus  warten . "  Kurz und knapp, das war's. Im Stud ium merkte 
ich dann, wie viele Theologen Jesus wie eine Leiche von ge­
stern sezieren u n d  dann kunstvo l le Theorien entwickeln,  wie 
man das Gestrige den heutigen Menschen verm itteln könne. 
Etwas ganz anderes ist  der G laube an den auferstandenen Je­
sus Ch ristus, der  zur Auferwecku ng der Toten, zum Gericht u nd 
zur  Neuschaffung der Welt wiederkom mt. Er kommt von vorn. 
E r  ist aktuel ler  a ls  die Tageszeitung. I hn m üssen wir  nicht 
krampfhaft a ktua l is ieren, u m  ihn  für die modernen Kunden a k­
zeptabel zu m achen. 

Theologische Begleitu ng 

Wilhelm Busch hat m ich neugierig gemacht auf Karl  Heim.  I m  
Theologiestud i u m  fand ich kau m  Lehrer, d ie  sich mi t  den Ent-
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wickl ungen der modernen P hysi k  und deren Folgen fü r das 
Weltbi ld auseinandersetzten .  B usch hatte uns a ls  Mitarbeitern 
den Professor Karl  He im nahegebracht. Ich stürzte m ich mi t  
meinen Fragen auf d ie Lektü re von Karl H eims sechs Bänden 
„Der evangelische G laube und das Denken der Gegenwart" .  
Besonders „Die Wand lung i m  naturwissenschaft l ichen Welt­
b i ld"  öffnete mir  für viele Fragen, die m i r  in der Theologie be­
gegneten, die Augen.  

Liebe zum Pietism us 

Es ist bekan nt, daß Wi lhelm B usch meisterhaft erzäh len konn­
te. Durch Lebensbi lder brachte er geist l iche Entwickl u ngen der 
älteren oder neueren Kirchengeschichte auch den j ungen Leu­
ten i n  der Essener J ugendarbeit nahe. Viele hatten i n  d ieser 
H insicht überhaupt keine Voraussetzungen.  

Die Gestalten des alten Pietismus wie Francke, Zinzendorf, 
Bengel, Tersteegen oder der E rweckungsbewegung wie Hof­
acker, Vol kening, G . D. Kru m macher, L .  H arms u nd viele ande­
re wurden den Mitarbeitern der Essener J ugendarbeit vertraut. 
Wir kapierten, daß m it uns d ie  Welt und die Geschichte Gottes 
n icht erst begannen.  

Besonders d ie L iebe zum schwäbischen Pietismus i st bei  mir  
d u rch Wi lhe lm B usch gewachsen.  E rst später ist  m i r  a u fgegan­
gen, wie viele E lemente aus der Trad it ion des Altpietismus 
B usch i n  die Essener J ugendarbeit aufgenommen hat.  

Das war zum Beispiel  d ie Sel bstverständl ichkeit, mit der jun­
ge ehrenamtl iche J ugendgruppenleiter d ie  Verkündigung am 
Sonntagnachm ittag i n  der Stunde der Bibel  bestritten .  Kurze 
Worte, 3 bis 5 Minuten, anschau l ich, text- und lebensbezo­
gen.  Geradezu gefürchtet war die Art, in der Busch mi tten in  ei­
ner solchen Veranstaltu ng Mitarbeiter zu  einem Wort auffor­
derte - nichts war vorher a bgesprochen.  Die Betroffenen 
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schwitzten m anchmal  B l ut. Aber es lag Lebensechthe it, 
Spa n n u ng u n d  S pontaneität ü ber d i esen Versam m l u ngen .  
Kei n e  S p u r  von Langewei le .  

Platzanweisu ng z u m  Dienst 

Ich kann n icht verschweigen, welchen wichtigen E i nfl u ß  Wi l­
helm B usch auf  meinen berufl ichen Weg gehabt h at.  

E r  war von e i n e m  bestim mten Zeitpu n kt a n  der  Mei n u ng, 
daß ich i rgendwann h a u ptamtl ich in die Essener J ugendar­
beit  gehen sol l te.  Ich kon nte m i r  das  ü berhaupt n i cht vorstel­
len. I ch traute m i r  d ie  Au:igabe nicht z u .  Später hat m e i n  Vika­
riat in J ordan ien me ine Aufmerks a m keit  stark auf  die i s lami­
sche Welt gerichtet. Dort sah ich  meinen zukü nftigen P latz . 
I ch schr ieb m e i n e  E indrücke a n  Wi l h e l m  B usch . Der schr ieb 
m i r  z u rück und n a h m  Ante i l  an den weltmiss ionarischen Per­
spektiven .  I m  ü b rigen a be r  b l iebe er - so sch rie b  er - der 
M e i n u ng, daß mein P latz i n  der  Essener  J ugendarbeit se i .  E r  
schr ieb mi t  herz l ichen G rüßen 11von e inem a lten Ad ler  a n  e i ­
n e n  j u ngen H ab i cht".  

I ch habe m ich noch d u rch viele Zweifel d u rchkämpfen 
m üssen,  bis ich sch l ießl ich d e n  Ruf  in d ie  Essener Arbeit a l s  
G ottes R uf a n n e h m e n  kon nte. D ie  e ntscheidenden G esprä­
che habe ich d a n n  nach B u schs Tod m it se inem N achfo lger 
H erbert Dem m e r  gefü h rt.  W i l h e l m  B usch h at i n  d ieser Sache 
ü berhaupt n icht m it m i r  a rg u m entiert.  E r  hat n icht vers ucht, 
m ich  d u rch G rü nde zu überzeuge n .  Er hat me ine  Zweife l  an­
gehö rt und  sei n e n  Ruf dagegengesetzt. I ch m u ßte selbst zur  
G ewißheit vor  G ott kom m e n .  Das war später fü r mich i n ner­
l ich wichtig. Wi l h e l m  B usch s p rach m it Vol l macht, ohne  daß 
e r  das a usdrückl ich beanspru cht oder  gar m it pathetischem 
G e h abe dekoriert hätte. 
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Erweckl iche Verkü nd igung 

Wen n  e s  für m ich s o  etwas w i e  e i n  Vermächtnis von Wi lhe lm 
B usch gibt, dann l iegt das i n  jenem Text „ Römer 3 erweckl ich 
predigen",  den er für die Festschrift fü r Kurt Scharf „Männer der 
evangelischen Kirche i n  Deutsch land",  Berl in und Stuttgart 
1962, hg. von Heinrich Vogel, gesch rieben hat.  

Als  ich 1963 einen bereits 1938 zuerst veröffentl ichen Text 
von Wi l he lm Busch zur  Predigtlehre in e inem Büch le in  neu 
herausbrachte, sprach ich m it B usch ü ber den Text aus  der 
Scharf-Festschrift. Der war ihm sehr wichtig. 

Die freie Gnade Gottes d u rch den stel lvertretenden Tod J esu 
Christi so verkünd igen, daß Gewissen getroffen werden ! N i cht 
rel igiöses Schlafm ittel  d u rch die Pred igt b i l l iger Gnade oder 
theoretischer Orthodoxie, auch nicht G esetzespredigt .  Das 
Evangel ium von Jesus zu  pred igen, daß Menschen u m keh ren 
und gerettet werden, darum ging es Wi lhe lm B usch . 
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Die H a u ptsache ist, daß 
d ie  H au ptsach e d i e  Hau ptsach e b l e i bt 

Dr. Diether Posser, Essen 
F inanzmin ister und stel lvertretender Min isterpräsident a .  D .  
d e s  Landes Nord rhei n-Westfalen 

B usch rettet - vor Langewei le 

I c h  lernte Wi lhelm Busch i m  Schüler-B ibelkreis ken nen, der 
s ich e inmal  wöchentl ich im Weigle-Haus traf. Mitschüler  aus 
höheren Klassen des Burggym nasiu ms, i n  das ich 1932 einge­
sch ult  wurde,  hatten m i r  bege istert von diesem J ugendpfarrer 
erzäh lt. S ie  hatten n icht ü bertrieben:  Er hatte die Gabe, m it 
jungen Menschen umzugehen und ihnen das Evangel ium na­
hezubringen, daß wir uns auf jedes Treffen im Weigle-Haus 
freuten.  E r  sprach u nsere Sprache und vermittelte d ie  Glau­
bensinhalte so verständl ich und konzentriert, daß nie Lange­
wei le a ufka m .  

I ch er innere mich a n  einen Zeitungsbericht, d e r  i m  Weigle­
Haus am Anschlagbrett angeheftet war und von einem Fußbal l­
spiel  berichtete, das der damals erstklassige Verei n  „ Fortu na 
Düsseldorf" dank des überragenden Ei nsatzes seines damal i­
gen L iberos B usch gewonnen hatte . Die Überschrift des Arti­
kels  lautete : „Busch rettet" .  Ein unbekannter Besucher des 
Weigle-H a uses hatte in  Druckbuchstaben handschrift l ich h in­
zugefügt : „ . . .  vor Langewei le" .  Das entsprach der al lgemei­
nen Ü berzeugung. 

67 



Ganz auf junge Leute zugeschn itten war auch das „Pro­
gra m m "  der Nachm ittagsstunden an den Son ntagen :  Sport, 
das Erzählen einer spannenden G esch ichte u n d  die Bibelan­
dacht. Busch und sein Mitarbeiter Walter Börner, der nach 1945 
Pfarrer i n  der hessischen Kirche war, konnten fesselnd erzäh­
len. In Er innerung ist mir noch die s ich ü ber Monate h i nziehen­
de Erzählung des Romans von Fel ix  Dahn „Ein Kampf u m  
Rom " .  Busch und Börner hatten großes Geschick, ih re Erzäh­
lungen an einer besonders spannenden Ste l le  abzubrechen, 
so daß wir a l le der Fortsetzung in der folgenden Woche entge­
genfieberten.  

Deutsch land fü r Ch ristus 

Es beeindruckte uns auch, daß Wi lhe lm B usch, der i m  Ersten 
Weltkrieg als Achtzehnjähriger Soldat wurde und a l s  Frontoffi­
zier d ie  verl ustreichen Sch lachten bei Verdu n  und a n  der Som­
me m iterlebt hatte, frei von der damals ü bl ichen national isti­
schen Schwärmerei und Überhebl ichkeit  war. Andererseits 
stim mte sein pol itisches Credo m it der damals  in evangelischen 
J ugendkreisen weitverbreiteten Losung ü be re i n :  „Al les für 
Deutsch land - Deutschland fü r Christus" .  

Schon ba ld  nach der Machtübernahme der  Nationalsozial i­
sten begann die Auseinandersetzung mit  den „ Deutschen 
Christen",  die eine G leichschaltung der evangel ischen Kirche 
m it dem Dritten Reich anstrebten.  Sie forde rten u. a .  den Ver­
zicht auf das Alte Testam ent, d ie  Vereh rung e iner  held ischen 
Jesus-Gestalt a ls  Grundlage ei nes a rtgemäße n  Christentums 
und d ie Ü bernahme des Arierparagraphen i n  d ie  K i rche. Ge­
gen die „Deutschen Ch risten "  o rga n is ierten sich die Beken­
nende Kirche (BK) und der unter der Leitung von Mart in N ie­
möller entstandene Pfarrernotbund.  Essen wurde sehr bald eine 
H ochburg der BK.  Die Zahl der Essener Pfarrer, die sich offen 
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z u  den „ Deutschen Ch risten "  und i h ren Forderungen bekann­
te, kon nte a n  e iner  H and gezählt  werden.  

Wi lhel m Busch verm ittelte uns  J ugendl ichen d ie Vorgänge i n  
der evangel ischen K i rche deutl ich und verständl ich, s o  d i e  
Theologische Erklärung der Bekenntnissynode von Barmen, 
d ie  von 139 Vertretern lutherischer, reformierter und un ierter 
K irchen a m  31. Mai  1934 beschlossen wurde und d ie sich m it 
den die E inhe it der  K irche „sprengenden I rrtümern der Deut­
schen Christen und der gegenwärtigen Reichskirchenregie­
rung" in  sechs Thesen glasklar auseinandersetzte. Wi l he lm 
Busch machte uns  deutl ich, daß d ie Barmer E rkläru ng theolo­
gisch-bib l ische Aussagen enthalte und keine pol itische Kampf­
ansage gegen den Staat oder d ie  Reichsregierung darstel lte. 

Er stim mte in dieser Beurte i lung woh l  m it Karl Barth überein,  
der m aßgebl ich a m  Zustandeko m men der Barmer Thesen be­
tei l igt war und erklärt hatte : „ Ich  widerstehe einer heute beim 
Nationa lsozia l ismus  i h re Zuflucht suchenden Theologie, n icht 
der nationalsozial istischen Staats- und Gesel lschaftsordnung."  
Dennoch verdächtigte d ie  Geheime Staatspo l izei (Gestapo) 
viele Pfarrer der B K  staats- und regierungsfeind l icher Umtrie­
be. So wurde auch Wi lhelm Busch mehrfach von der Gehei­
men Staatspol izei  in  Haft genommen.  Seit der 11Verord nung 
z u m  Schutz von Vol k  und Staat" vom 28.  Februar 1933  waren ja  
nicht n u r  d ie  G rundrechte, z .  B .  d ie  Meinu ngsfre iheit, sondern 
auch die Rechtsgara ntien (etwa : Fre iheitsentzug nur durch den 
H aftbefehl  e ines unabhängigen Richters) „bis auf weiteres" au­
ßer Kraft gesetzt worden.  

Das „bis  auf  weiteres" dauerte 1 2  Jahre. Die Pfarrer, d ie  in  
der BK a ktiv waren, hatten sich angewöh nt, zum Gottesd ienst 
e inen k le inen Koffer mitz u bri ngen, i n  dem sich Schlafanzug, 
Zahnbürste, Wasch- und Rasierzeug befanden, wei l  sie i m mer 
damit rechnen m u ßten, von der  G estapo i n  Schutzhaft genom­
men zu werden.  Wen n  das Wi lhe lm Busch oder anderen Esse­
ner Amtsbrüdern wie Held,  Hann ig oder G räber passierte, 
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ging Gustav Heinemann,  der neben seinem H auptamt als Lei­
ter der Rechtsabtei lung der Rhein ischen Stah lwerke noch als 
Rechtsanwalt praktiz ierte, m ontags zum Pol izeipräs id ium,  um 
den inhaftierten Geistl ichen „herauszuholen" .  

Heinemann war mit  Busch befreundet und auch der  Rechts­
berater des Weigle-Hauses, dem es gelang, durch e ine j uristi­
sche Konstruktion d ieses christl iche Jugendzentru m vor dem 
Zugriff nationa lsozial istischer Organ isat ionen zu bewahren .  

Viele haben ihm viel  z u  danken 

E in  L iebl ingssatz Wilhelm Buschs hieß: „Die Hauptsache ist, 
daß d ie Hauptsache die Hauptsache bleibt ."  Darin l ag für i hn  
e ine  doppelte Klarste l lung:  

Manche Gemeindem itgl ieder waren besorgt, daß Buschs 
J ugendarbeit m it Sport, Spiel, E rzäh lstu nden, Fah rten, Lagern 
usw. zu wen ig christlich sei; e in ige verübelten ihm auch, daß er 
gern helle Anzüge und legere Kle idung trug und n icht stets im 
Lutherrock oder zum i ndest i m  dunklen Anzug ersch ien .  Das 
waren für  i hn  Äußerl ichkeiten.  

E ntscheidend war, daß d ie Hauptsache seiner J ugendarbeit 
in  der Verkündigung der b ib l ischen Botschaft für die jungen 
Menschen lag. Deshalb m ied er auch pol itische, vor a l lem par­
teipol itische Äußerungen und Fest legungen in der Öffentl ich­
keit. Ein öffentl icher Aufruf zum pol itischen Widerstand gegen 
das nationalsozial istische Regime war von ihm nicht zu erwar­
ten .  Er war ein Pred iger des Wortes Gottes, das a l len galt. 

Ich hatte die Freude, nach dem Zweiten Weltkrieg ab 1952 
für e in ige Jahre mit Wi lhe lm Busch im Presbyterium der damals  
noch ungetei lten Essener Altstadt-Gemeinde arbeiten zu kön­
nen.  Es war e in großes Presbyterium,  das bei der Fül le der Bera­
tungspunkte oft bis nach Mitternacht tagte. Zwei Punkte stan­
den i m  Vordergrund : I n  welcher Reihenfolge sol lten die zer-
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störten Kirchen und Gemeindehäuser, K indergärten und Pfarr­
häuser wieder aufgebaut werden? Noch wichtiger war die Fra­
ge, ob d ie k i rchl iche J ugendarbeit in Essen zentral im Weigle­
Haus  ge leistet werden sol lte oder in  den e inzelnen Gemein­
den.  Besonders d ie  Pfarrer, d ie  nach Essen berufen worden wa­
ren,  taten sich schwer m it dem Gedanken, d ie  j u ngen Männer 
nach der Konfi rmation an das Weigle-Haus zu „verl ieren" und 
auf  e ine eigene J ugendarbeit verz ichten z u  m üssen. Das waren 
ernstzu nehmende Argumente. Es bedurfte vieler Gespräche, 
um a l le  Pfarrer davon zu überzeugen,  daß die christl iche J u­
gendarbeit a m  besten i m  Weigle-Haus aufgehoben war. Für  
d ie  weibl iche J ugendarbeit hatte sich d ie Stadtm ission i n  der  
H enriettenstraße bewährt. 

H eute noch bin ich froh, daß ich Wi lhe lm Busch bei seinen 
Bemühungen i m  Presbyter ium der Altstadt-Gemeinde unter­
stützen konnte. Viele Menschen haben i h m  viel  zu danken.  
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Freude strah lte aus se i n e m  G esicht 

Fritz Reschke, Dresden 
Landesjugendwart a.  D. des Evangel ischen J ungmänne rwerks 
Sachsen, jetzt CVJM-Landesverband Sachsen 

Wo kom mt i h r  denn her? 

J edes Jahr, wenn der Sommer kom mt, fu hren wir zu den B ibel­
rüstzeiten auf d ie I nsel Rügen .  Unterha lb  vom J agdschloß l iegt 
der k le ine O rt Lancken-Gran itz. Von weitem s ieht man schon 
die roten Ziegel der K irchturmspitze. Daneben das Pfarrhaus 
m it dem „Andreashe i m " .  Letzteres ist eine umgebaute Scheu­
ne.  H ier  fi nden 50 Tei lnehmer Platz für ihr Treffen .  

M i t  B ibel und Badehose k a m  e s  zu einer frohen Gemein­
schaft u nter Gottes Wort. Besonders spannend war es immer, 
wenn d ie j u ngen Männer zwischen 15 und 18 Jahren e intrafen.  
Schon nach wenigen Stu nden hatten sie a l les e robert .  Der Fuß­
bal lp latz und die Konsumverkaufsstel le waren fest in ih rer 
H and.  

Eines Tages tauchten in B inz  an der Kirche, i m  Pfarrhaus und 
beim Bäcker Plakate auf, die n icht zu ü bersehen waren .  „Evan­
gel isation m it Wi lhelm Busch in Saßnitz ! "  Mir war sofort k lar :  
Das dürfen wi r uns n icht entgehen lassen .  Ich kannte d ie bei­
den Busch-Brüder Wi lhe lm und Johan nes sehr gut von den 
J u ngmännertagu ngen in Berl in-Oberschöneweide. 

Aber wie sol lten wir nach Saßn itz kommen?  Das l iegt ca.  20 
km entfernt. Dann muß man noch d u rch die Prora, das war das 
Sperrgeb iet der  „Nationalen Volksarmee" ( NVA). Da waren 
Sch lagbäume und Posten, die den Weg versperrten .  Wir Mitar-
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beiter waren uns  e in ig, daß wir a m  nächsten Tag versuchen sol l­
ten, dorth in m it unseren Fah rrädern zu kom men.  

Al lerd ings war  d ie  Begeisterung zu u nserem Vorsch lag n icht 
sehr groß. Der weite Weg!  Die große H itze! Wan n  sol len wir  
denn  d a  Abendbrot essen? Diese ganze Anstrengung lohnt 
s ich best immt n icht! Zum G lück kon nten wir  unsere jungen 
Leuten damit ü berreden,  daß am nächsten Morgen eine Stun­
de später geweckt wurde. S ie waren sofort einverstanden.  

So waren wir  am nächsten Tag u nterwegs zu Wilhelm Busch. 
Die Radfahrer kamen unbehel l igt durch die Prora. Der Leiter 
war m it e in igen „ Lahmen" im Auto über Bergen nach Saßn itz 
gefahren .  Vor der Kirche war e ine große Menschenmenge ver­
sam melt. Die Posaunen waren m it ih ren Vol ksl iedern und Cho­
rälen n icht zu überhören. 

Mit forschen Schritten kam Wilhelm Busch über den Vor­
platz. Als er d ie  j ungen Männer sah, sprach er s ie sofort a n :  
„Wo kommt i h r  d e n n  her?" „Aus Sachsen, H err Pfarrer !"  „Mein  
Masseur, der m ich jede Woche durchknetet, ist e in  Landsmann 
von euch. Er  erzählt  mir  v ie l  von seiner schönen Heimat und 
ihren fleißigen Menschen . "  Damit war Busch schon i n  der K ir­
che verschwunden.  

H err, erbarme dich ! 

End l ich ging es los. Die Kirche war bis auf den letzten Platz ge­
fül lt .  Am Rande und in den Gängen standen die Leute. In der 
ersten Reihe saßen d ie B ischöfe und Würdenträger. G reifswald 
und Trel leborg s ind ja n icht so weit. Die Gemeinde sang das 
E ingangsl ied.  Dann folgten d ie Begrüßu ngsreden. Der Orts­
pfarrer, der Superintendent, B ischof Kru m m acher und d ie Gä­
ste kamen zu Wort. Es zog sich a l les sehr in  die Länge. 

Man verstehe m ich bitte n icht falsch. Es war al les sehr geist­
re ich und zutreffend, aber ob das etwas für die j ungen Männer 
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war? Sie rutschten h in  und  her. Es entstand e ine gewisse U n ru­
he. Ich konnte nur noch bete n :  „ H err, erbarme dich ! "  

Aber d a  stand auch schon Wi lhe lm Busch auf der Kanzel .  
Freude strah lte aus se inem Gesicht. Zu nächst gab es ein fürch­
terl iches B l itz l ichtgewitter der Reporter. B usch schmunze lte 
noch etwas mehr und sagte : „ Ich denke,  daß es genug ist, und 
bitte d ie  Brüder Journal isten, ih re Plätze e inzunehmen."  Unse­
re j ungen Männer waren verbl üfft. Was h ier  über die Bühne 
gi ng, hatten sie so noch n icht er lebt. 

In der K irche wurde es i m m er sti l ler. In kurzen und klaren 
Sätzen sprach Wi lhe lm Busch von der Frohen Botschaft, d ie 
durch Jesus Ch ristus i n  d ie  Welt gekom men ist. I n  vielen B i ldern 
und Beispielen erklärte Wi lhelm Busch d ie  H i ntergründe oder 
Zusammen hänge der Welt und i h res Schöpfers. 

Besonders deutl ich waren seine Ausfü hru ngen, wenn es um 
Sch uld und Sünde ging. Se ine Verkünd igung g ing n icht ü ber 
die Köpfe der Zuhörer h inweg. Mit seiner m eisterhaften E r­
zäh lweise der bibl ischen Gesch ichten traf er i m mer in d ie H er­
zen seiner Zuhörer. Es war e in  sehr bewegender Abend in 
Saßnitz. 

Als wir nach dem Absch luß uns wieder vor der Kirche trafen,  
kamen d ie j ungen Männer auf m ich z u  und sagten : „ Fritz, Fritz, 
können wir bitte morgen noch e inma l  zu Wi lhelm Busch fah­
ren?" Was wir  dann auch getan haben.  

Keiner von uns konnte ahnen, daß es das letzte Mal war, Wi l ­
helm Busch zu hören.  Bei der Rückfah rt ü ber Lübeck am 20.  
Jun i  1966 durfte er se inem h i m m l ischen Vater begegnen. 
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Gott erhöht  Ern ied rigte 

Rolf Scheffbuch , Korntal 
Prälat i . R .  der Evangel ischen Landeskirche in Württem berg 

Das E igentl iche 

„ Der H ohe und Erhabene erquickt den  Geist der  Gedemütig­
ten und das H e rz der Zerschlagenen."  Dieses Prophetenwort 
(Jesaja 57 ,  1 5 )  war das E igentl iche bei Wi l he lm B usch . 

Ü ber den Tod seiner Söhne kam er zeit lebens n icht h inweg. 
Die Kränku ngen seiner K i rchen leitung, d ie  - den m utigen Be­
kenner des Kirchenka mpfes vergessend - ihn in Essen als Ju ­
gendpfarrer bis z u m  Ruhestand sitzen l ieß, trafen ihn  herb. 

I ch habe es er lebt, wie Wi lhelm Busch zitterte vor Anspra­
chen.  Es war, als ob i h m  die ganze satan ische Macht a l len Mut 
neh men wollte. Wirkl ich wie ein Häuflein E lend saß der ver­
eh rte Onkel Wi lhe lm i m  Jahr  1947 auf den Kanzelstufen der 
Stuttgarter Markuskirche.  Der verantwortl iche Pfarrer steckte 
i h m  einen Zettel zu .  Busch sagte nachher:  „ Ich dürstete nach 
e inem Gotteswort. Aber auf dem Papier stand nur, ich sol l e  d ie  
Opferankündigung für d ie  Orgelerneuerung n icht vergessen. 
Wissen d ie eigentl ich noch, daß Jesusverkündigung e in  Kampf 
auf Tod und Leben i st? ! "  

I ch habe es er lebt, wie Wi lhe lm Busch auf der I ntensivsta­
tion des Schweinfu rter Kra n kenhauses bang m it der Frage rang: 
„Wie denkt denn Jesus ü ber mein Leben?" 
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Der Fanfarenstoß 

Wilhelm B usch hatte eine hei l ige Angst davor zu  11zerstreuen" .  
Menschl ich konnte er e in  sprühender Unterhalter sei n .  Aber  er  
wol lte m it Jesus  „sammeln" .  Daru m .hat er Jesus  als den Stärke­
ren proklamiert über dem starken Bösen, der die Menschen 
wie m it tausend Stricken bindet .  

Bei  e inem solchen Kampf geht es n icht ab ohne eigene B les­
suren.  Die waren sch l immer  als die Nachwirkungen der Ver­
wundungen und Verschüttu ngen des Ersten Weltkriegs. Aber 
u m  so mehr  erfuhr der Nervöse, der vie lfach Geschmähte u nd 
von Theologen Belächelte : 11Wer Jesus dient, den e h rt der Va­
ter. "  

Darum wird Wi lhe lm B uschs Stimme b i s  heute gehört :  
11Meine Seele so l l  s ich rühmen des  Herrn, daß es  d ie  E lenden 
hören und s ich  freuen."  Das  war der Fanfarenstoß Wi lhe lm 
B uschs.  

Das Vermächtn is 

Der Essener Pfarrer war ein Theologe von hohen G rad e n .  Wie 
wen ige andere kon nte er b ib l ische Texte ersch l ießen; er  konn­
te  die Theologie Schlatters, Heims, Barths, der l utherisch-er­
weckten Skandinavier und  der reformierten geist l ichen Väter 
so u msetzen, daß der Lehr l ing von Krupp zur  Sache gerufen 
wurde; er  lebte i n  der Fül le der K irchengesch ichte; in der 
Nachkriegszeit dachte Professor D.  Dr. He lmut Thiel icke dar­
an, i hn  als Professor fü r Verkündigung und Seelsorge nach Tü­
bi ngen zu  berufen .  

Der  Verkü nd iger Busch stel lte s ich  als l iterarisch gebi ldeter 
Experte den Ause inandersetzu ngen m it dem „Missionari­
schen" in  zeitgenössischer L iteratu r, progressivem Theater u nd 
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moderner Malerei .  Aber dies a l les stel l te er i n  den Dienst be­
freiender Seelsorge. Er  wol lte dem an Gott kranken Menschen 
u nserer Tage n icht den E rnst des Verlorenseins verschweigen;  
vor  a l lem wol lte er  n icht die Dringl ichkeit der rettenden E in la­
d u ng Jesu schu ld ig b le iben.  

„Nur n icht langwei l ig !"  Darum ging es ihm beim Reden und 
Sch reiben; denn die hei l ige Ehre Jesu steht auf dem Spie l ,  
wenn sein Rettu ngshandeln zur  Harm losigkeit entartet - erst 
recht, wenn es zur  Bel ieb igkeit veru nstaltet wird .  

M i t  d e m  a l len hat Wi lhe lm B usch u nter d e r  H and e i n e  Evan­
gel istensch u le gebi ldet. Die sich dazugehörig zählen, verste­
hen auch, daß Wi lhe lm B usch um der armen Menschen wi l len 
seine Stimme erheben m u ßte gegen d ie geist l iche Selbstzer­
störung der Kirche, gegen das verwirrende G lasperlenspiel  ei­
ner u nehrerbietigen Theologie. Aber das eigentl iche Ver­
mächtnis b le ibt ihnen - und auch ich darf m ich dazuzählen 
-: Die auf Jesus sehen, werden erquickt! 
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Der Man n  h at recht 

Dieter Schneider, Lemgo/Lippe 
Pfarrer 

Existentiel l e  Begeg n u ng m it einem glaubw ü rd i­
gen Zeugen 

I m  Jahre 1956 kam ich ü ber e inen Mitschüler  des Essener H u m­
boldt-Gymnas i u m s, der Le iter e iner  Abte i lung des J ugendver­
eins war, als problematischer Achtzehnjäh riger ins Weigle­
H aus, und zwar i n  den damals  noch exist ierenden BK ( „ B i bel­
kreis fü r höhere Sch ü ler") .  

Ehrl ich gesagt, ich hatte Schwierigke iten m it jenem unter­
setzten Kraftpaket namens Wi lhe lm B u sch. E r  sprach m i r  zu  
schnel l ,  gest iku l ierte m i r  zu  wi ld,  und sei ne u nverm utet a uftre­
tenden lautstarken,  le idenschaft l ichen Pro klamationen er­
sch ienen m i r  ä ußerst unangem essen z u  sei n .  Sei ne vielge­
rühmte Anschau l ichkeit beim Verkünd igen, seine Gesch i chten 
aus dem Al ltag, die er  u nentwegt erzäh lte, sagten m i r  n ichts, 
wei l  sie m i r  an den Haaren herbeigeholt vorkamen - ich selbst 
erlebte ja solche wah ren Begebenheiten n icht und hatte dem­
entsprechend a uch kei n  Sensoriu m  fü r d iese Art  von I l l ustratio­
nen.  

Natürl ich war es gegenüber der üb l ichen pastoralen Mono­
tonie und dem feier l ichen G ehabe wäh rend der meisten ande­
ren Gottesdienste, d ie  ich a ls  Schüler  notgedrungen m itma­
chen m u ßte, e rfrischend, wenn er u nverm ittelt in  einer Son n-
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tagspredigt ausrief:  „Machen Sie m a l  dahi nten das Fenster auf 
- h ier i st e ine Luft wie be im B rikettpressen ! "  Aber auch solche 
und andere ä h n l iche Unterbrech u ngen störten m ich u nge­
mein .  

E ins pass ierte a l lerd ings sofo rt be i  der ersten Begegnung mit  
B usch : I ch wu ßte m it e inem Schlag, der Mann hat recht ! 

Nein,  ich verstand i h n  e ine l ange Zeit n icht, aber in m i r  stieg 
e ine m i r  u nerklär l iche G ewißheit auf: Was d ieser Mann sagt, 
m u ßt d u  d i r  u nbed ingt weiter a n hören.  Sel bst daß er u nent­
wegt von dem „Mann am Kreuz"  sprach, m erkte ich n icht. Es 
war nicht die Botschaft, sondern der Botschafter, der mich fes­
selte. 

Später konnte ich es theologisch auf die Rei he bringen .  Zu­
erst m u ß  es eine existentiel le  Begegnung m it einem glaubwür­
digen Zeugen geben,  dann  folgt e ine schrittweise vertrauens­
vol le  Öffn ung d ieser Perso n  gegenüber, und dann kommt die 
Erkenntnis  des I n ha lts der  Botschaft, den d iese Person vermit­
telt. N icht die anscha u l ichen, „vo l l mächtigen "  Worte s ind es, 
die e inen Menschen z u m  G la u be n  bri ngen, sondern Gottes 
souveräne Erwäh l u ng, das erkannte ich z ieml ich ba ld .  

I ch lebe, u n d  du sol lst auch leben 

So geschah es  während e iner  Wei h nachtsfeier  am 2 3 .  Dezem­
ber 1956, dem sogenannten „ B K-Tag", a ls  er  bei Kerzenschein 
a m  Spätnach m ittag von se inem „gro ßen Landsmann Goethe" 
(wie er zu sagen pflegte) e in ige Zei len e ines G edichtes vortrug, 
dann aus  einem vorreformatorischen Adventsl ied die erste und 
letzte Strophe d röhnend anst im mte u n d  n icht lange wartete, 
ob d ie k ritischen „ H öheren Sch ü le r" s ich bequemten, i h m  sin­
gend zu  folgen, daß m i r  mi t  e inem Mal  e in  Wort aus dem Jo­
hannes-Evange l i u m  ins H erz fie l :  „ Ich lebe, u nd d u  sol lst auch 
leben" (daß es eigentl ich „ ih r" he ißt, m erkte ich erst viel  spä-
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ter). Ich b in  ganz s icher, daß er d ieses Wort während seiner An­
dacht, d ie  sch l ießl ich folgte, n icht gesagt hat.  Es war d ie  Stunde 
meiner Bekehru ng. ich wußte plötzlich ohne den geringsten 
Zweifel ,  daß Jesus lebt u n d  daß er m i r  i m  Augenbl ick meine 
große Trau rigkeit wegnahm.  

Oft habe ich versucht, d ie  E inzelheiten zu  rekonstru ieren, 
aber ich kann m ich n icht ents innen, im Weigle-Haus  bis dah in  
jenes J esus-Wort gehört zu  haben .  Doch Gott gefiel  es ,  e inen  
Zeugen des  Evangel iums gewissermaßen n u r  a ls  „ Kontext" zu  
gebrauchen, u m  mich z u  s ich zu  z iehen.  
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G eprägt u n d  m itge n o m m e n  

Klaus Tesch ner, Düsseldorf/Kaarst 
Landeskirchenrat der Evangel ischen Kirche i m  Rhein land 

Der Pred iger m it den d rei Tei len  

E s  ist schon eine besondere Gnade, d a ß  ich von d e r  Konfirma­
tion bis zum Abitur, a lso fünf Jahre lang, jeden Son ntagmargen 
um 8 . 3 0  U h r  - und selbst am 1. Weihnachtsfeiertag um 6.00 
U h r  - unter der  Kanzel e ines entsch iedenen Predigers und 
begabten Redners sitzen konnte. 

Als Redner ärgerte er sich ü ber jede verbreitete und dadurch 
verbreiterte Langewei le,  als Pred iger wol lte er, daß die Predigt 
nicht ohne Konsequenzen fü r die praxis p ietatis der Hörer 
b l ieb .  Von ihm stammt woh l  die E intei l u ng von Predigten in vier 
Qual itätsstufen,  von „ lang und schlecht" bis „kurz und gut" . 
Sei ne Predigten waren lang u n d  gut. 

Viele von uns haben von dem Prediger und Red ner Wi lhelm 
Busch gelernt. Wir s ind n icht bewußt bei i h m  i n  d ie  Schu le  ge­
gangen, haben also nie gewu ßt, was e ine „Motivationsphase" 
ist, wurden aber doch im laufe der Jahre geprägt und m itge­
nom men in e inen Sti l , der s ich bei m anchem von uns, m it Va­
riationen, bis heute durchhält .  

Das sieht dann bei der Predigt und Pred igtvorbereitu ng so 
aus :  An den Anfa ng gehört e ine kleine interessante Geschich­
te, m ögl ichst n ichts Angelesenes, eher schon etwas selbst Er­
lebtes. Manchma l  wurde dabei auch etwas „gestreut", wie 
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man im Ruhrgeb iet sagt, also e in  b ißchen „angegeben ",  nach 
dem Motto : „Als ich neu l ich auf dem Corner G rat stand . . .  " 

T;otz der Streuung konnte man sich aber auf dem Heimweg 
vom J ugendgottesdienst - und der war ja i m mer ein H i nweg 
zu Hausbesuchen bei ca. 2 .000 j ugend l ichen in ganz Essen -
anhand der Gesch ichte und Geschichten an viele geistl iche I n­
halte der Predigt im einzelnen er innern, sie rekonstru ieren .  

Am Anfang a lso e ine  Gesch ichte. Und dann  drei Te i le .  Wenn 
es n icht drei Te i le gab, stim mte etwas n icht, entweder mi t  Pa­
stor B usch oder mit  seiner Vorbereitung oder gar m it dem Text, 
der i rgendwie aus dem Rahmen fie l .  Die Tei le waren auch i n  
s ich strukturiert :  Meist am Anfang e in  Gegena rgument gegen 
die Aussage des Textes, dann eine vertiefende Argumentation 
dagegen anhand des Textes u nd meist noch ein Praxis-Beispiel  
a m  Sch luß  jedes Tei les. Das ergibt fü r eine Predigt dre imal  d rei 
Tei le,  also neun Gedankengänge. Wenn man die e in leitende 
Geschichte und den Abgesang der Predigt noch dazurechnet, 
kommt man auf elf Tei le .  

Diesen Pred igtaufbau kann man s ich merken.  Man kann s ich 
an ihm orientieren für die Predigtvorbereitu ng, besonders 
wenn sich a l les im Kopf dreht und man n icht weiß, wo man an­
fangen und aufhören sol l .  Solche Arbeit an der Predigt erfor­
dert aber auch Disz ip l in .  Wenn wir morgens mi t  der Gruppe 
zum J ugendgottesdienst gi ngen, dann trafen wir  Pastor B usch 
oft spazierend und med itierend, das Manuskript lesend, u nter 
den Bäumen an der Moltkestraße. Geordnete Predigt kann 
zwar schematisch und stereotyp werden, aber  auf jeden Fa l l  
bringt s ie mehr  a l s  manche Predigt, d ie  lyrisch den Text und das 
Thema u m kreist und weder Ziel noch Ende kennt. 

Erst später im Stu d i u m  habe ich gelernt, daß in der anti ken 
Rhetori k - vor a l lem bei Cicero - das Erfreuen m it Gesch ich­
ten (delectare) genauso zu  jeder öffent l ichen Rede gehört wie 
das verstandesmäßige E ins ichtigmachen ( intel l igere) und das 
wi l lentl iche Beeinflussen (flectere).  Und noch später h abe ich 
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in meiner eigenen Pred igtpraxis  erfahren,  daß man beim 20mi­
nütigen Transport der e igenen Gedanken und E insichten n üch­
tern und a uf dem Teppich ble iben m uß. Man kan n  getrost da­
von ausgehen :  Wen n  d u  ein Drittel bringst, das die Leute schon 
ken nen, e in  weiteres Drittel zum Freuen ( u nd Vergessen ! )  und  
sch l ießl ich e in letztes Drittel mi t  neuen  und  wichtigen Gedan­
ken,  dann kan nst d u  zufrieden sein .  20 Mi nuten Kernsätze, 
G ru ndsätze, letzte Wah rheiten am Stück und  im Block - das 
hält kein  Mensch aus, weder im Kopf noch im Herzen.  

Der fessel nde E rzäh ler 

Es ist schwer, sich vorzustel len,  welch ein Aufbruch in der evan­
gel ischen J ugendarbeit in  den fünfziger Jahren geschah, gerade 
auch in der erweckl ichen, an B ibelarbeit orientierten J ugend­
arbeit!  Manchmal  m u ß  man sich kneifen,  wen n  man Zahlen 
und  Veranstaltungen rekonstru iert, u m  zu wisse n :  Du bist vo l l  
d a ,  du spin nst n icht. S o  waren also an  jedem Sonntagnachmit­
tag, besonders im Frühjahr, wen n  die Konfi rmanden und Kon­
firm ierten neu ei ngeladen wurden, ca.  800 bis 1 .100 j ugendl i ­
che im Weigle-Haus i n  Essen .  

Nach dem Sp ie len  began n  der gem ütl iche Nachm ittag mi t  
e iner  b ib l ischen Erzäh lung aus  dem Alten Testament. Und Pa­
stor B usch erzäh lte - vor H underten von j ugendl ichen frei re­
dend.  Seine Erzä h l u ng war genauso spannend wie der Aben­
teuerroman oder manchmal  auch e in  Fi lm, d ie  ansch l ießend 
folgten .  Er  erzäh lte Geschichten aussch l ießl ich aus  dem Alten 
Testament, wei l  er  der Meinung war: Bevor man J esus richtig 
ken nen- u n d  schätzen lernen kann ,  braucht man ein Bild von 
der Ernsthaftigke it und  He i l igkeit Gottes. Gott läßt sich n icht 
spotten - davon m ü ßte, so meinte er, gerade das deutsche 
Vol k  nach 1945 ein trau riges L ied singen können .  

Von diesen E rzä h l ungen ist m i r  e ine i n  besonderer Er inne-
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rung, und  zwar d ie von dem erkrankten u nd d a n n  gestorbenen 
Sohn der Witwe zu Zarpat. Wir spürten d ie  E n ttäuschu ng und 
unend l iche Verzweiflung der Witwe, daß nach so viel  guten 
und lebensverlängernden Erfahru ngen m it dem lebend igen 
Gott n u n  doch a l les aus und keine Perspektive m e h r  d a  war, da 
der Sohn tot auf ihrem Schoß lag.  Und wir  begle iteten E l i a  m it 
dem toten Kind i n  das Obergemach, wo er es aufs B ett legte 
u nd zum Herrn rief und sagte : „ H err, mein  Gott, w i l lst du denn 
auch über  die Witwe, in  deren Haus ich woh ne, Unhei l  br i ngen 
und i h ren Sohn sterben lasse n ? ! "  ( 1 . Kön ige 17, 20) .  

Vie le von uns, die wir  d ie  Lebensgeschichte von Pastor 
B usch so ungefähr  kannten,  erinnerten u n s  daran ,  daß sein 
Sohn, d i rekt nach dem Abitur, an der russischen  Front im Osten 
fiel, ,,von H it ler in Rußland ermordet", wie Pastor B usch i m mer 
ganz deutl ich sagte. 

Aber dieses Mal ging es n icht um d iesen Sohn,  sondern u m  
e i n  anderes Kind, das seine Frau u nd e r  verloren h atten,  a l s  es 
noch in ganz frühem Kindesalter war. ,, Ich kan n e uch gar n icht 
sagen, wie das ist, wen n  man ein Kind ver l iert .  Das ist wie e in  
Stich m itten d u rchs H erz ! "  Und dann erzäh lte er, wie auch er  
se in  totes Kind auf den Arm genommen und das Letzte ver­
sucht hatte. H eraus  aus dem H aus i n  der Wal lotstraße, i n  dem 
seine Frau wie gelähmt stand und nichts anderes wiederholte 
a ls  „ H ier ist G laube und Geduld der He i l igen" ,  d a n n  in den 
Garten, durch d ie H intertür in  den Park des Kra n kenhauses H u­
yssens-Stiftung, so schnel l  wie mögl ich i n  d ie  E mpfa ngshal le  
und  Aufnahme gerannt und  gebrü l lt :  „ Kan üle,  Kan ü l e  . . .  Er­
stickung!"  Aber das K ind war n icht mehr  zu retten . 

Und doch habe ich d iese Gesch ichte behalten a l s  e ine  Ge­
sch ichte von dem Gott, der vom Tode erretten kan n .  Pastor 
Busch hat u ns verm ittelt :  Auch wen n  ich es selbst so n icht e rlebt 
habe, ich glaube an d ie Kraft der Aufersteh u ng. 

Emotional war Pastor B usch immer  etwas weiter von m i r  
weg. Er  war schon ü ber sechzig u n d  i m m e r  noch J ugend pfar-
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rer, er gehörte z u m  i ntel lektuel len B ü rgertum,  las mi t  Ober­
sch ü lern Kafka, ich aber kam aus e iner Bergmannsfami l ie .  Ich 
b in auch n icht gerade d u rch seine Predigt, sondern d u rch die 
praktische Verkünd igung eines Gruppenleiters i n  Essen-Ber­
gerhausen zum G lauben gekom men, der jedesmal,  wenn wir  
Fußbal l  gesp ielt hatten, sein kleines Neues Testament aus der 
Hosentasche zog,  eine kurze Auslegung brachte und a m  Ran­
de des Sportp latzes „Am Krausen Bäum chen" betete. 

Aber mein  e ind rucksvo l lstes B i ld  von Pastor B usch ist eben 
dies:  Der Mann m it dem toten Kind auf dem Arm, El ia und 
doch n icht El ia,  verzweifelt und doch g laubend a n  den Gott, 
der die Toten auferweckt, während der Erzäh lung der a lttesta­
m entl ichen Gesch ichte an d ie eigene Lebens-Geschichte erin­
nert u nd er innernd - und doch noch ganz andere Gesch ich­
ten von Gott und mit G ott erwartend.  
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I ch sch m ettere d e m  Sta l i n  d as Evange l i ­
u m  m itten vo r d e n  Bauch  

Hans Thimme, B ie lefeld 
Altpräses der Evangel ischen K i rche von Westfalen  

Dieses echte Wilhelm B usch-Wort stammt vom Leipziger K i r­
chentag 1954.  Das war der letzte gesamtdeutsche K i rchentag, 
dementsprechend von West und Ost besonders zah l reich be­
sucht: 120.000 Dauerte i l nehm er u n d  am Sonntagnachmittag 
auf den großen Kanalwiesen rund 600.000 Tei l nehmer bei der 
Hauptversammlung u n d  dem Absch l u ßgottesdienst.  Die Lo­
sung l autete : „Seid fröh l ich in H offnung", im gleichen Jahre 
aufgenommen durch d ie  Weltkirchenkonferenz  von Evanston : 
„Jesus Christus, die H offnung der Welt".  

Die Losung des Kirchentages eröffnete getroste Zukunfts­
perspektiven und prägte d ie  ganze Atmosphäre n icht n u r  i n  
d e n  zahlreichen großen Messeha l len .  S i e  wi rkte sich b i s  i n  d i e  
ganze Stadt h i nein aus.  D e r  Bahnhof, d i e  Straßenbahnen,  ja  a l­
le Straßen ha l lten wider von si ngenden G ruppe n :  „0 Christen­
heit, sei hocherfreut heut u n d  a l lerstunden.  Du begin nst noch 
kaum den Streit und h ast schon ü berwunden" .  So bega n n  das 
Kirchentagsl ied von Rudolf Alexa nder Schröder. 

Wi lhelm Busch hatte a m  a bsch l ießenden Sonntag im Pavi l ­
lon der UdSSR den Absch lußgottesd ienst zu ha lten.  Ich traf i h n  
a m  Tage zuvor b e i  e iner  B es ichtigung d ieses großmächtigen 
Pavi l lons, auf dessen Frontseite e ine gewaltige Sta l in-Statue 
prangte. Wie kan n  man in solch e inem Umfeld e inen evangel i -
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sehen Lob- und Dankgottesd ienst halten? Das war eine echte 
Frage, d ie  bei den Kandidaten, m i t  denen ich vom Predigerse­
m i nar Kupferharn mer  nach Leipzig gekommen war, a l lerlei Für  
u nd Wider hervorrief. Dem hörte Wi lhe lm B usch e ine  Zeitlang 
zu, und dann p latzte es p lötzl ich aus ihm heraus :  „ Ich sch met­
tere dem Sta l i n  das Evange l i u m  m itten vor den Bauch . "  E r füh l ­
te  sich n icht etwa gehemmt oder  gar  belastet, sondern heraus­
gefordert d u rch d iese e inma l ige G elegenheit ei nes d i rekten 
Beken ntn isses an solch e inem k lassischen Ort. 

Wir Ch risten wissen ! 

Die Predigt war dann n ichts a nderes als eine sch l ichte Ausle­
gung des Sonntagstextes aus 2. Kor inther 4, 13 - 18 :  „Wir glau­
ben, darum reden wir auch und wissen . . .  " (Vers 13). Dazu ein 
k le iner Aussch nitt aus der Auslegung: „Wer n ichts Bestim mtes 
weiß, sol l  nicht rede n .  Er so l l  den Mund halte n !  In einer großen 
Versa m m l u ng rief m i r  in Augsburg ein Mann dazwischen :  , Es 
gibt ja gar keinen G ott! '  I ch fragte i h n :  ,Wissen Sie das sicher?' 
Da w u rde er uns icher u n d  erklärte : , Darüber weiß  kein 
Mensch etwas S icheres.' Ich w u rde ärgerl ich : , Dann schweigen 
Sie! Wir Christen w issen ! "' 

So bezeugte er es angesichts des Sta l in-Denkmals  i m  Pavi l­
lon der UdSSR in Le ipzig. Die ganze große i n  d iesem besonde­
ren Rau m  versam melte G e meinde füh lte sich an die Fortset­
zung des oben bereits e rwäh nten Kirchenl iedes er innert: 
„Spricht der Tor: ,Wo ist dein G ott?' ,  der dir tägl ich Hohn und 
Spott e rs in nt u n d  d ichtet; ha l t  fröh l ich stand : ba ld  weist d ie  
Wand den F inger, der i h n  schwichtet. " 
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Seid frö h l ich i n  H offn u ng 

Die vorhergehenden Tage von Donnerstag bis  Sonnabend wa­
ren ü brigens vö l l ig verregnet.  He inrich G iesen, der damal ige 
Gene ralsekretär des K i rchentages, l ieß dara ufh i n  s ingen : „Geh 
aus,  mein  Herz,  und suche Freud in d ieser l ieben Sommerzeit 
an deines Gottes G aben . . .  " Begründung:  H inter den Wol ken 
scheint immer d ie Son ne, u n d  i n  u nseren Herzen scheint s ie  
auch .  Der Gesang wurde e i n  Triu m phl ied.  

Beachtlich war auch der Absch l u ß  d ieses K i rchentages am 
Sonntagnachm ittag. Der  Regen hatte aufgehört .  E i n  breiter 
Strom von Mensche n  bewegte sich in u n überseh ba rer Menge 
zu den Kanalwiese n .  Die z u r  Verkeh rsrege lung zah l reich ange­
tretenen Vol kspol iz isten b rauchten n icht für O rd n u ng zu sor­
gen .  Das Vol k  Gottes wal lte i n  Frieden  seine Straße.  I m  Ab­
sch l u ßwort der gewaltigen und von kei nerlei  U nfal l  getrübten 
Hauptversam m l u ng heißt es :  „Wei l  wir J esus Christus loben,  
darum trennen wir  uns  n icht. Wei l  wir  J esus Christus beke n nen,  
daru m  beten �i r  füre inander. Wei l  wir  i h n  gem einsam l ieben,  
darum trägt e iner des a ndere n  Last. In  d iesem Frieden,  den Je­
sus Christus gibt, gehen wir  von Leipzig heim in unsere Ge­
meinden nach Ost u n d  West. G ott behüte uns  auf  u nserem ge­
meinsamen Wege u nter der  Losung dieser Sunden :  ,Se id fröh­
l ich in  H offn ung, gedu ld ig i n  Trübsal ,  ha ltet a n  G ebet' ( Römer 
12,  12) ."  

Als  ich am nächsten Morgen m it meinen Kandidaten nach 
Wittenberg weiterfuh r  u n d  m it dem Bus an den Kana lwiesen 
vorbeikam, wo d ie Festversam m l u ng stattgefunden h atte, war 
das ganze weite Fe ld eine hochüberschwem m te Wasserwü­
ste ! 
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M u n d  vo l l  Lach ens  
u n d  Zu nge vo l l  R ü h m e n s  

Klaus Vol lmer, H e rm a n nsb u rg 
Pastor 

Es m u ß  so u m  1952/5 3 gewesen sein .  Ich war damals noch Ma­
sch i nensch losser, gerade zum G la u ben an  u nseren H errn ge­
kom men,  und fuh r  m it u nserem CVJM ü bera l l  h in ,  wo geist l ich 
was los war. Und d a n n  hörte ich Wi lhe lm B usch i rgendwo i n  
Westfalen .  I c h  war begeistert, d e n n :  

Wi lhe lm B usch schaffte etwas i n  se inen Pred igten ,  d a s  h atte 
ich so noch nicht erlebt. Er konnte H u nderte von Menschen i m  
Gottesd ienst z u m  Lachen bringen - u n d  gleichzeitig war a l les 
h ineingenommen i n  d ie  Verkünd igung e iner  i n n igsten Chri­
stus l iebe!  Und genau d iese Span n u ng von Lachen und Hei l  ha­
be ich dann i m m e r  wieder m it ihm er lebt.  Und i ch erkan nte 
später, daß Gottes He i l  wi rkl ich u n se re n  „Mund vol l  Lachens" 
und unsere „Zu nge vol l  Rü hmens"  m acht, wie es der  Psal m i st 
s ingt ( Psa lm 126, 1 -3 ) .  

I n  d e n  d re i  folgenden Er lebn issen ,  d i e  i c h  a ls  j u nger Pred iger 
m it Wi lhe lm B usch h atte, wil l  ich von d ieser G rund begeiste­
rung berichte n .  

Vier Frauen und ein Man n  

Wen n  Wi lhelm B usch kam ,  war d ie  K i rche oder der Vortrags­
saal meistens vo l l  b is  ü bervo l l  von Leute n .  I n  der damals  noch 
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fernsehlosen Zeit bedu rfte es n u r  kurzer Mundpropaganda, 
und man ging dorth in .  Und dann erzäh lte uns Wi lhelm Busch 
i rgendwann auf e iner  CVJM-Tagung diese Gesch ichte: 

Er  war ei ngeladen worden, an vier Abenden Bibelvorträge 
zu hal ten, i rgendwo auf dem lande. Von dem damals sehr be­
kannten Essener J u gendzentrum ,  dem Weigle-Haus, nahm er 
eine ju nge Truppe von 20 Mitarbeitern m it, zum Ein laden und 
Si ngen .  Wi lhe lm Busch war  damals Leiter des  Weigle-Hauses. 

Nun kam der erste Abend. Alle erwarteten, daß das H aus 
vol l  würde. Die j u n ge Mannschaft hatte sich m it Liedern und 
Zeugnissen gerüstet, Ortspastor und Wi lhe lm B usch waren be­
reit. Als sie die Kirche dann gegen 20.00 U h r  betraten, saßen 
da, man wol lte es n icht g lauben : vier Fra uen und ein Mann. Sti l ­
le !  Mehr kamen a uch n icht. Wi lhe lm B usch redete so u nd so 
lange, wie es seine Art war. Aber, so sagte er uns :  „ Furchtbar, 
welche Plätze a l le  leer waren ! "  

Nun ,  a m  nächsten Tag brachte Busch d ie j u nge Tru ppe i n  Be­
wegung: E i n laden mit schnel l  angefertigten H andzette ln .  N u n  
würden d ie Leute kom m e n !  D e r  Abend kam .  Busch m it Orts­
pastor und den Mitarbe itern gehen in d ie  Kirche. Es wird 20.00 
U h r. Und da sitzen sie wieder:  Vier Frauen und ein Man n !  Wi l­
helm B usch regte s ich auf, und er erzäh lte, wie er ständig auf 
die Leute sah, die gar n icht da waren.  Und er konnte darüber 
herzl ich und sch merzl ich lachen, und wir, d ie wir d ieser Erzäh­
l u ng zuhörten,  lachten auch.  

Und,  so fuh r  Wi l he lm Busch fort, wieder sch ickten wir u nse­
re j ungen Mitarbeiter auf die Straßen und in die Häuser, damit 
sie e in ladend wirken m öchten .  Und a m  Abend: vier Frauen 
und e in  Man n !  

B usch sagte : „ E s  war furchtbar !"  S o  etwas hatte e r  in  sei nem 
Pred igerdase in  noch n icht erlebt. Und nach diesem dritten 
Abend saßen a l le zusa m men u nd überlegten :  Was machen 
wir? Und wie kom men wir an die J ugend heran?  Und sie hatten 
einen pr ima E i nfa l l :  Der O rtspastor verm ittelte die Kontakte m it 
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dem Fußbal lc lub i m  Dorf. Dann verabredete m a n  sich für den 
nächsten Tag, es war e in  Samstag, z u  e inem Freundschaftsspie l  
a m  Nachm ittag. 

„Zum ersten Mal in meinem Leben",  sagte Busch zu uns, 
„beteten wir  vor e inem Fußbal lsp ie l ,  das Spie l  möge vom 
H errn so gefüh rt werden, daß d ie j ungen Leute samt den Sport­
fans vom Ort abends in  d ie  K i rche kom m e n .  Denn wir wußten 
ja n icht genau,  wann Menschen kom men, dann,  wenn wir im 
Fu ßbal l  siegen, oder dann, wenn wir verl ieren.  Das m u ßten wir 
jetzt der guten Führung unseres H errn ü berlassen."  Und das 
Spiel wurde gespielt .  Die j unge Tru ppe vom Weigle-Haus ge­
wann.  G roßes Ha l lo !  Alle gingen d uschen und lachten und re­
deten. Und d ie  ju ngen Christen luden ein z u m  Abendvortrag. 
A l le  waren n u n  überzeugt: H eute a bend ist d ie  K i rche vol l !  Der 
Abend kam .  Al le warteten .  Und es waren da: Vier Frauen u nd 
e in  Man n .  

So erzäh lte B usch uns d iese G eschichte, u n d  wir  lachten 
und klatschten,  und Wilhe lm Busch lachte m it .  Dann erklärte 
er: „Aber d ie  Gesch ichte ist ja noch n icht zu Ende.  Ungefähr  
nach d re i  Jahren erzäh lte ich i rgendwo von d iesem sehr  d ü nn­
besuchten E insatz. Und nach dem Abend kom mt ein junger 
Mitarbeiter zu  m i r  und sagt : , Pastor B usch, ich war einer von 
den Mitarbeitern, und i n  dieser Woche b i n  ich zum G lauben 
gekom men.  Während a l le  auf  Leute warteten,  hat m ich I h re 
Verkü nd igung vom He i l  Jesu tief erreicht. N u n  stud iere ich 
Theologie und werde Pastor ! "' 

Wi lhe lm B usch hatte gesch lossen.  E r  scha ute uns j u nge Mit­
arbeiter an und sagte : „ N ie nach der Zahl schauen !  N ie !  Unser 
H err meint i m mer e inen ! Er  ruft i m mer den e inen, und der ist 
i m mer d a ! "  

Tief betroffen hörten w i r  d ieses Wort. U n d  ich gestehe a l len,  
d ie  dies jetzt lesen :  Bei meinen vie len E insätzen i n  den letzten 
40 Jahre n  habe ich immer  - ich wiederho le :  i m mer - daran 
gedacht :  Unser Herr ruft immer e inen!  Ich habe es viele, v ie le 
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Male erlebt, nach Vorträgen u n d  nach Stud ientagungen:  Es war 
i m mer wieder einer oder e ine, der oder die vom Wort Gottes 
erreicht wurde.  Und ich dachte dankbar an meinen geist l ichen 
Vater Wilhelm Busch, der m ich auf das Wesentliche bei den 
Vielen h ingewiesen hat, m it der Gesch ichte von den vier Frau­
en und dem einen Mann. Der Ruf Jesu gi lt einem ! Das n i m m  
wahr !  U n d  er, d e r  Herr, wird d e n  einen oder d i e  eine suchen 
und finden !  Besti m mt! 

Hei l igung ist Gottes Sache 

Das zweite Er lebnis  geschah nach einem Vortragsabend i m  
Weigle-Haus.  E s  war auf der Jahressch l ußtagung, d i e  Wi lhe lm 
B usch für  d ie  älteren J ugen d l ichen u nd für die Mitarbeiter 
d u rchführte. I ch d urfte bei den Mitarbeitern des großen Mei­
sters reden .  Das war für m ich ein starkes Er lebnis .  

Am zweiten Abend ging es u m  das christl iche Leben, wie 
man tägl ich nach dem Wi l len  Gottes fragt, wie man die He i l i ­
gung ernst n i m mt usw. Ich  sagte, was ich  meinte, a l s  Christ und  
Prediger sagen zu  sol len .  Und dann  sprach ich  natürl ich a uch 
über die Hei l igung, „ohne d ie  n iemand den H errn sehen wird "  
( Hebräer 12 ,  14).  I c h  redete lange u nd,  wie mi r  Busch d a n n  sag­
te, auch sehr e ind rückl ich. 

Und genau hier setzte er e ine sehr brüderl iche, aber a uch 
deutl iche Krit ik im Nachgespräch an,  das wir  in seiner  Woh­
n u ng hatten .  I ch er in nere mich, a ls  wäre es gestern gewesen. 
Wi lhe lm B usch begann m it wohlwol lender Ü bereinstim m u ng 
i n  dieser und  jener Aussage. Dann kam er auf das Thema Hei l i ­
gung, und  er korrigierte und  warnte m ich : „Seien Sie be i  d ie­
sem Thema sehr, sehr behutsam",  ermah nte er m it ernster, le i ­
ser Stim me, „v ie le fromme Menschen möchten sich selber hei­
l ig  machen und steigern sich h ier  i n  e ine gutgemeinte Selbstge­
rechtigkeit. Wer aber selbstgerecht sein wi l l ,  der m u ß  stets su-
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chen und entdecken, wo es n icht gerecht und  hei l ig  zugeht, bei 
sich und bei a ndere n ! "  

S o  u ngefäh r  war es. D a n n  sagte er m i r :  ) e h  b in  von Herzen 
Pietist, wo es um die L iebe J esu zum Menschen geht und wir  
eingeladen s ind,  d iesem H errn von i n nerstem Herzen z u  glau­
ben, daß er a l le in  uns rettet und sel ig macht von al len Sünden,  
für Zeit  und Ewigkeit!  Und ich g laube von H erzen,  daß er u ns 
d u rch a l le  H öhen und Tiefen zum ewigen Leben füh rt .  Ich 
g laube a n  Führung ! "  Und dann erzäh lte er m i r, was er u nter 
den Nazis an Schreckl ichem erlebt hatte - und doch in a l lem 
Gottes Führung erfuhr. Aber, u nd dann sagte er d iesen für mich 
und mein Leben und meine Verkündigung ganz entscheiden­
den Satz : 11 Die He i l igung ist seine Sache, sei n  Werk, und wir ge­
ben acht, daß wir n icht aus Versehen wieder u nter d ie  Knecht­
schaft ei nes christ l ichen G esetzes kommen ! "  Ich kapierte: Hei­
l igung ist das Werk der L iebemühe Jesu .  Ihm gelingt s ie !  

In  wie vielen Gesprächen i m  laufe meines Dienstes habe 
ich d iese Mahnung als B efre iung für m ich immer  wieder ange­
nommen u nd weitergegeben.  Wie barmherzig werden wir, 
wen n  n icht wi r  fertig sein wol len,  es auch gar n icht können, 
sondern ihm, dem Herrn und Hei land,  das Werk der i nneren 
Erneuerung glaubend ü berlassen und anneh men, was er dann 
an  u ns u nd a uch d u rch uns tut!  

Zuerst das Herz fü r den H errn ! 

Das folgende dritte Er lebn is, das ich h ier beschreiben möch­
te, habe ich persön l ich m it Wi lhe lm B usch d i rekt n icht gehabt, 
sondern d ies berichtete m i r  ein anderer. Aber dennoch wurde 
d ieses Wi lhel m-B usch-Er lebnis seh r  wegweisend fü r m ich.  

Die H i ntergru ndgeschichte ist  d iese : Da war a lso e in sehr 
woh l habender Mann.  Ich nenne i h n  hier 11H err Demarkus".  
H err Demarkus hatte von Wi lhe lm B uschs Arbeit gehört: von 
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den vielen Aktionen i m  Weigle-Haus u n d  von den Veranstal­
tungen u nd Freizeiten, an denen auch ganz arme J u ngen teil­
nehmen konnten, und i rgendwie kam das Geld dafü r zusam­
men.  Und wir vergessen n icht, daß in den fünfziger Jahren das 
Geld noch sehr knapp war. 

H err Demarkus bat Wi lhe lm Busch zu einem Gespräch i n  
seine Wohnung. U n d  dann fragte Herr Demarkus, ob er i h m  fi­
nanziel l  he lfen könne.  Das war eine noble Geste, und die J u­
gendarbeit des Weigle-Hauses brauchte jede Mark. Dann pas­
s ierte es: 

Wi lhe lm Busch hatte sofort m itbeko m men, daß Herr De­
markus zwar n icht an Christus g laubte u n d  vom re l igiösen Le­
ben grundsätzl ich n icht viel h ielt, aber daß er eben doch m it­
helfen wol lte, daß die J ugendarbeit ge l i ngt. Wi lhe lm Busch 
sagte : „Vielen, vielen Dank, H err Demarkus, für I h r  Angebot. 
Wirkl ich, vielen Dank!  Aber ich bin zuerst und vor a l lem Bote 
J esu .  Und daru m m öchte ich zuerst nicht I h r  Geld, sondern I h r  
Herz f ü r  d e n  Herrn ! "  

Wie das Gespräch d a n n  weiterging, das hat m a n  m i r  n icht 
erzäh lt, wohl aber, daß H err Demarkus ausgesprochen ver­
wundert war, daß jemand bei Geld nicht sch nel l  zugriff, son­
dern an die erste Stel le d ie  Beziehung eines Menschen zu Ch ri­
stus wünschte und l ieber aufs Geld verz ichtete, als d iese i n ner­
ste Chr istusbeziehu ng an d ie zweite Ste l le  zu setzen ! 

Und das wi l l  ich h ier auch gerne und offen sagen:  Es war die­
ses Er lebnis, d ieses ind i rekte Er lebn is, das mir in  vielen Situatio­
nen, wo man das Erste an d ie zweite Ste l le  und das Zweite an 
die erste Stel le setzen wollte, den Weg wies : zuerst das Hei l  
und dann gewiß auch d ie  nötigen Dinge des Lebens !  

Zum Sch l u ß :  Unser H err g ibt  u ns auf  dem Weg des G lau­
bens und Dienens Brüder und Schwestern, Väter und Mütter 
im Glau ben, d ie  an seiner Statt an uns wi rken, damit auch wir 
a ls  Segensträger, in  a l ler  Schwachheit und m it vielen Feh lern, 
den noch Heil sagen und wirken .  So danken wir u nserem Herrn 
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für seinen Zeugen Wi lhe lm Busch und bitten u nseren H errn, 
daß er auch uns zu  Zeugen seiner Versöhn u ng und Wahrheit 
m achen m öge. 
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